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Die  Grundgedanken  in  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft. 

Von  Dr.  Adolf  Willfahr. 

Pvilmanns*^   (lass  er  schon  vor  Jahren  seine  fetellung  in  der  negeiscnen  ocuuxc  mx 

weil  alle  ihre  Aufgaben  bereits  bei  ihm  ihre  Lösung  fanden.  Rp„.p„„ne***1  ein 

Trendelenburg,  der  in  seinen  logischen   Untersuchungen    in  der  Be.^egung         e»n 

neuespS  gefunden  fu  habenglaubt,  ^^^1-^-^^^^^^:^ ^rt^'^r::'^: 
im  ^fAnflp  wäre   Dolemisirt  allerdings  an  vielen  stellen  aucn  gegen  jv*iut,ucw> 

Tch^n^  ZLlr  kritischen  l'tilosophie  nicht  verlässt  nn,  ■^if^:^^^^^^'^:^^^ 
resultat  gelangt,  «-ie  Kant,  beweisen  gerade  «eme  Worte  über  d^e  E^~'^j''|t'',7^^  t 
So   entschieden   er   einerseits  betont,   dass  alles  Erkennen   und    Wollen  uns   uoernaupt 


*)  GrundriM  der  Gesch.  der  Philos.    Zweite  Auflage.    Bd.  U.    §  342  a.  E. 
••)  ürdr.  d   Gesch.  der  Philos.  Bd.  U.  §  302  a.  E. 
•••)  Vgl.  darüber  unten  S.  1. 
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rätselhaft  erscheinen  müsste,  wenn  wir  es  nicht   im   Lichte   eines   absoluten  Geistes 
sähen*),  so  entschieden  bestreitet  er   andererseits  die   Erkennbai-keit   des   vollen   Lichtes**): 
„Wir    haben   kein   Recht,   Raum   und   Zeit,   Quantität   und   Quahtät,    Substanz   und  Accidenz, 
Wirkung  und  Wechselwirkung,  wie  sie  uns  aus  der  ei-zeugenden  Bewegung   heriiossen,  jenseits 
dieses  endlichen  Gebietes  auszudehnen.    Wir  haben  kein  Recht,  das  Unendliche  in  diese  nur  im 
Endlichen  gewonnenen  und  erprobten  Kategorien  zu  fassen  und  sein   eigenstes    Wesen  dadurch 
zu  bestimmen.     Uns  würde  das  kritische  Bewusstsein  über  den  bedingten  Ursjirung   der  Ka- 
tegorien abhanden  kommen,  wenn  wir  ihnen  an  und  für  sich  das  Recht  zusprechen  wollten,  das 
eigenste    Wesen    des    Unbedingten    darzustellen.     Wir    strecken    an     dieser    Grenze    die 
Waffen  unseres  endlichen  Erkennens.'' —  HegelsDialektik  hingegen,  die  den  Anspruch 
erhob,  aus  dem  reinen  Denken  das  Sein,  die  Welt  erzeugt  zu  haben,  erklärt  Trendelenburg  ein- 
fach für  unmöglich***).  „Es  gibt  für  uns  Menschen",  so  insst  er  am  Schlüsse  seiner  logischen 
Untersuchungen!)   seine  Ansicht  über  Hegels  Dialektik  zusammen,  „kein  reines  Denken;    denn 
wie  eine  Seele  ohne  Leib,  hätte  es  ohne  Anschauung  kein  Leben,  sondern  nur  ein  geisterhaftes, 
gespenstisches   Dasein.    Das  Denken    tötet  sich  selbst,   wenn    es  sich  von  der   Welt   der   An- 
schauung lossagt.    Vergebens  hofft  es  dadurch  zum  göttlichen   Denken  zu  werden  und   dies  in 
seiner  Ewigkeit  darzustellen,  wie  es  vor  der  Ei-schaffung  der  Dinge  war.    Das  göttliche  Denken 
dachte  die  Welt  und  hatte  darin  eine  Anschauung.     Das  menschliche  Denken  schafft  nur  diesem 
leiblich  gewordenen  Gedanken  nach.     Daher  muss  das  erste  Princip  des  Denkens  ein    solches 
sein,  das  in  die  Anschauung  führt  und  die  Möglichkeit  derselben  erzeugt.    Ohne  ein  solches  gibt 
es  keine  Gemeinschaft  zwischen  dem  Denken  und  den  Dingen." 

Der  Grundgedanke  der  Kantischen  Erkenntnistheorie  ist  eben  der  einfache,  von  Hegel 
wieder  verkannte  Satz,  dass  unsere  Erkenntnis  aus  der  Wechselwirkung  von  Subject  und  Object 
stammt,  dass  alle  unsere  Erkenntnis  ein  Erzeugnis  ist  von  objectiven  Einwirkungen  und  sub- 
jectiver  Gestaltung  dei-selben.  Die  Entdeckung  dieses  Gedankens  sichert  Kant  für  alle  Zeiten 
in  der  Philosophie  dieselbe  Stellung,  die  in  der  Astronomie  Kopernikus  einnimmt,  mit  dessen 
Tat  übrigens  der  grosse  Königsberger  Denker  selber  die  seinige  verglichen  hat  ff)-  Diesen  Kern 
der  Kantischen  Philosophie,  wie  er  in  der  neuesten  Zeit  wol  nirgends  scharfsinniger  dargestellt 
ist,  als  in  Langes  Geschichte  des  Materialismus ftf),  haben  wir  nicht  etwa  in  den  Weiterbil- 
düngen  zu  suchen,  die  die  kritische  Philosophie  gefunden  hat,  bei  Fichte,  oder  wol  gar  bei  Fr. 
Schlegel  und  Schopenhauer,  sondern  in  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft  selber.  Freilich  darf 
man  auch,  um  den  Kern  aus  derselben  herauszuschälen,  vor  dem  Schritt  nicht  zurückscheuen, 
Manches  von  dem  metaphysischen  Beiwerk,  das  nach  neueren  Forschungen  unhaltbar  geworden 
ist,  fallen  zu  lassen.  In  diesem  Sinne  soll  im  Folgenden  versucht  werden,  in  einer  kurzen  Analyse 
die  Hauptsätze  der  kritischen  Philosophie   aus  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  herauszuheben. 

Indem  Kant  seine  Kritik  der  reinen  Vernunft  mit  der  Frage  nach  der  Möghchkeit  des 


*)  Trendelenburg,  Log.  Unters.    Zweite  Auflage.    Bd.  IL    S.  457. 
♦*)  Ebendas.  S.  427. 

***)  Der  dialektischen  Methode   wird  von  Trendelenburg   eine   ausführliche   Widerlegung   gewidmet:   Log. 
Unters.  Bd.  1.  S.  36—129.  «     e   ö  » 

t)  Trendelenburg,  Log.  Unters.  Bd.  11.  S.  490. 

tt)  Kritik  der  reinen  Vernunft  (Ausgabe  v.  Kirchmann,  Berlin  1868)  S.  28. 

ttt)  Geschichte  des  Materialismus  von  Fr.  Alb.  Lange,  Iserlohn,  1866. 
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Erkennens  überhaupt  eröffnete,  verpflanzte  er  die  Philosophie  auf  einen  ganz  neuen  Boden  und 
wies  dieselbe  auf  t r an sscen dentale  Untersuchungen  hin,  deren  Wesen  nach  seiner  eignen  De- 
finition*) darin  besteht,  dass  sie  sich  nicht  sowol  mit  Gegenständen,  sondern  mit  unserer  Erkennt- 
nisart  von  Gegenständen,  sofern  diese  a  priori  möglich  sein  soll,  überhaupt  beschäftigen. 
Cartesius,  Spinoza  und  Leibnitz,  die  epochemachenden  speculativen  Philosophen  der  neueren  Zeit 
vor  Kant,  hatten  ihre  Systeme  unter  der  stillschweigenden  Voraussetzung  aufgebaut,  dass  der 
Mensch  befähigt  wäre,  das  Wesen  der  Dinge  zu  erkennen,  und  die  Frage  nach  der  Möglichkeit 
einer  solchen  Befähigung  gar  nicht  aufgeworfen:  der  Process  des  Erkennens  war  in  diesen 
Systemen  schlechthin  ein  Rätsel  geblieben.  Andererseits  hatte  auch  l)ei  den  Antipoden  jener 
dogmatischen  Metaphysiker,  bei  den  Empiristen,  deren  Reihe  Baco  eröffnet  und  Hume  geschlossen 
hatte,  von  einer  wissenschaftlichen  Erkenntnis  d.  h.  einer  solchen,  welche  Allgemeinheit  und 
Notwentligkeit  in  sich  schliessende  Gesetze  aufstellt,  nicht  die  Rede  sein  können:  dass  eine  solche 
Erkenntnis  niemals  aus  der  blossen  Erfahrung  gewonnen  werden  könnte,  hatte  Hume,  der  ge- 
rade durch  seine  skeptischen  Uutei-suchungen  über  den  Causalitätsbegriff  den  Gedanken 
Kants  die  entscheidende  Wendung  gab,  sehr  richtig  erkannt.  Wollte  Kant  über  die  Resultate 
seiner  Vorgänger  hinausgehen,  so  musste  er  ein  Princip  aufstellen,  dtiÄ  eine  wahre  Erkenntnis 
ermöglicht. 

Alle  wahre  (metaphysische)  Erkenntnis  besteht  nach  Kant  in  synthetischen  Urteilen  a 
j>non  (metaphysischen  Urteilen):  synthetisch  nennt  Kant  im  Gegensatz  zu  den  analytischen,  in 
denen  eine  Vorstellung  durch  ihre  Merkmale  bestimmt  wird  (z.  B.  alle  Körper  sind  ausgedehnt**), 
diejenigen  Urteile,  in  denen  eine  gegebene  Vorstellung  n^it  einer  andern,  nicht  gegebenen  ver- 
knüpft wird,  durch  die  also  unsere  Erkenntnis  erweitert  wird  (z.  B.  alle  Körper  sind  schwer**); 
und  a  priori  heissen  im  Gegensatz  zu  den  auf  rein  empirischem  Wege  (a  posteriori)  gewonnenen 
Urteilen,  diejenigen  sythetischen  Urteile,  die  den  Charakter  der  Notwendigkeit  und  Allgemein- 
heit an  sich  tragen.  Die  Kritik  der  reinen  Vernunft  soll  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  solcher 
Urteile  beantworten,  mit  andern  Worten,  sie  soll  untersuchen,  wie  ein  empirisch  gegebenes  Object 
einem  aus  der  reinen  Vernunft  geschöpften  Begriffe  untergeordnet  werden  kann. 

Die  Wissenschaften,  in  deiieii  Knut  metaphysische  Urteile  in  diesem  Sinne  vorfand, 
waren  die  Mathematik,  die  Physik  und  die  Ontologie  (oder  Metaphysik  im  engern  Sinne);  inwie- 
weit diese  Wissenschaften  berechtigt  sind,  solche  Urteile  zu  führen,  iiaben  die  einzelnen  Disci- 
plinen  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  die  transscendentale  Aesthetik,  Analytik  und  Dialektik 
zu  untersuchen. 

Die  transscendentale  Aesthetik***)  hat  es  mit  derjenigen  Quelle  unserer  Erkenntnis 
zu  tun,  aus  der  wir  die  sinnlichen  Eindrücke  von  den  einzelnen  Dingen,  die  Anschauungen,  er- 
halten, mit  der  Sinnlichkeit.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung,  die  sich  in  ihren  wesentlichen 
Elementen  bereits  in  Kants  Inauguraldissertation  vom  Jahre  1770  (de  mundi  sensibilis  atque 
intelliyihilis  forma  et  principiis)  tindet,  bildet  den  Grundpfeiler  der  ganzen  kritischen  Philoso- 
phie, destransscendentalen  Idealismus.     Denn  unter  letzterem  versteht  Kant  „denjenigen 


♦)  Kr.  (l.  r.  Vern.  S.  <J5. 
♦*)  Diese  Beispiele  führt  Kant  selbst  an:  Kr.  d.  r.  Vern.  8.  54. 
*♦♦)  Hier  natürlich  in  dem  ursprünglichen  Sinne  von   aia^r^ariq:  Wahrnehmung  durch  die  Sinne.    Kr.  d.  r. 

Vern.  S.  72.  Anni.  _  ^ 
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Lehrbegnff,  nach  welchem  aUes,  was  im  Räume  oder  in  der  Zeit  angeschaut  wird,  mithin  alle 
Gegenstande  emer  uns  möglichen  Erfahrung,  nichts  als  Erscheinungen,  d.  i.  blosse  Voi^tellungen 
sind,  die  so,  wie  sie  vorgestellt  werden,  als  ausgedehnte  Wesen  oder  Reihen  von  Verän- 
derangen  ausser  unsern  Gedanken  keine  an  sich  gegründete  Existenz  haben*)"-  Die 
Untersuchung  der  transscendentalen  Aesthetik  läuft  darauf  hinaus,  dass  zwar  das  Mannigfaltige 

Jornf'Tä''""?.  K  -^Z'  f""  ^f  ^'«P«"^""«  «»^«Pricht,  in  der  Erfahrung  gegeben  ^t,  L 
Form  aber,  welche  bewirkt,  dass  die  Ei^cheinungen  sich  in  gewisse  Verhältnisse  ordnen,  nie- 
mals  aus  der  Eriahrung  entnommen  werden  kann.    Diese  Form  ist  Raum  und  Zeit. 

Sollen  wir  die  sinnlichen  Ei-scheinungen  ausser  uns  und  „eben  einander  walanehmen, 

«^hLl  7     n"  V^f '"""?  n''  ^'""^"^  notwendig.     Dass  die  Räume  nicht   als  Eigen- 

schaften an  den  Dingen  halten,  erhellt  schon  daraus,  dass  sich  räumliche  Eigenschaften  nie 
wie  die  ubngen  Merkmale,  vom  Verstände,  also  begriftlich,  sonden,  lediglich' durch  die  An.' 
schauung  unterscheiden  lassen;  es  lässt  sich  kein  Merkmal,  durch  das  sich  ein  Raum  von  einem 
andern  unterscheidet,  denken,  welches  nicht  selbst  räumlich  wäre.  Der  Raum  kann  übl W 
mcht  als  Begriff  gelten;  denn  jeder  Begriff  muss  Inhalt  und  Umfang  haben:  die  etzelnen 
^ZZIaZ  T  •'  ""f "  ^^-/Gattungsbegriffes  Raum,  sondern  sind  nur  anschaulTchC 

stimmte  Abteilungen  im  Raum.  Das  Analoge  gilt  von  der  Zeit.  Sie  bildet  die  notwendige 
Voraussetzung  unter  der  wir  unsere  innern  seelischen  Zustände  als  nach  einander  e^lTnend 
anschauen:  ist  der  Raum  die   Form  der   äusseren    Anschauung,    so  ist  die   Zeit  die  Torrn  der 

ZyoJt  ''T^^i  i-ere  Anschauung  auf  die  äussere'bezieht,  so  ist  dietit   ^th 

die  Form  der  äussern  Anschauung:  sie  ist  die  Form  aller  Anschauung.  ' 

Raum  und  Zeit  sind  die  Principien  alles  Unterscheidens :  was  der  Verstand  durch  keinen 
seiner  Begriffe  untei^cheiden  kann,  das  discerniren  sie  anschaulich.  Raum  und  ZeirLäbe" 
zugleich  rem  menschliche  Productionen,  sie  sind  ursprüngliche  Handlungen  dei  relen  an- 
schauenden  Vmmnlt,  sie^sind  «  ,W/.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  sind  e  ne  Trchaü- 
ungsurteile  moghch,  ist  die  Wissenschaft  des  Raumes,  die  reine  Mathematik,  mögUch. 

der  Zeit^ln'^iinlV^'''''  ^'^'^^f  ^'''^'''"'  ^^'^  '^''  Anschauungsformen  des  Raumes  und 
schieden  S'  L^?  ""ü  "'"}  nicht  entsprechen V  Diese  Frage  müssen  wir  mit  Lange-)  ent- 
zitn  t       ^.^^"*"^;;^^«"'  d'^««  «ns  das  Kant  niemals  beweisen  kann;  vielmehr  ist  daran  fest- 

ot^..  •  r  ""'  ''"  ?'^  "^"^  '''  ^'^''  ^^^^^'"»S  "»  "»-^•-«^  Bewusstsein  oder  in  unserer 
Organisation  geginindet  ist,  die  Bedeutung  jenseit  unserer  Erfahrung  nicht  wissen 

Prino-r -^  1 1'"'""!  '^^T  ^^  ^^"^^  ^'  «•  ''•  ^«^•*'  '«*  Kant  so  weit  gerechtfertigt  a  s  d^ 
MelbLrrv  ^^"'  ?f' '^'  Anschauung  «  priori  in  uns  ist,  und  es  wa'r  ein  für  al';  Zeite" 
w,V  M.        ?^^^/»«»«  t'  ^ass  er  an  diesem  ersten  grossen  Beispiele  nachwies,  wie  gerade  das,  was 

f^runf  ri '"f "'  t"  T^  "  ^"^  ^''  ^"^^^^  -«^^-  Ge-^-  «*— t  jenseit  unsere  ^ 
fahrung  kernen  Anspruch  mehr  auf  Gültigkeit  hat. 

Bei  Trendelenburg***)  sind  Raum  und  Zeit  auch  reine  Anschauungen  a  jmori,  sollen 


«n  ihn'^on  dem  Il'rialn'lf  ^ '|Ls^^^^^^^^  'r^"^  '^"  ''^""^^^^  ^^^^^'«'""^  ^«--^ 

unterscheiden.  *^"*'«°'  ^«^  ^^  Existenz  äusserer  Dmge   selbst  bezweifelt   oder  leugnet  (Berkeley), 

**)  Gesch.  des  Mat.  S.  25.3. 
♦**)  Log.  Unters.  Bd.  I.  S.  155—232. 


zo 


Ä«>-- 


aber  zugleich  objective  Gültigkeit  haben,  da  sie  aus  der  Bewegung  erzeugt  werden.  Die  Be- 
wegung aber  ist  nach  Trendelenburg*)  die  ursprünglichste  Tätigkeit,  welche  sowol  dem  Denken 
als  den  Dingen  eigen  ist,  sie  ist  nach  seiner  Auffassung  die  erste  Bedingung  aller  weitein  Er- 
kenntnis, die  gleichsam  von  dem  Geiste  zur  Natur  und  von  der  Natur  zum  Geiste  über  die 
beide  trennende  Kluft  die  Brücke  schlägt.  Aus  ihr  fliessen  nicht  bloss  Ptaum  und  Zeit,  Figur 
und  Zahl,  sondern  auch  die  Kategorien  der  Causalität  und  Substanz,  Qualität  und  Quantität, 
Messbarkeit  und  Einheit  im  Vielen,  Inhärenz  und  Wechselwirkung**).  —  Doch  dürfen  wir  uns 
durch  die  geistvolle  Entwickelung  Trendelenburgs,  die  in  der  durch  die  neuere  Physik  wissen- 
schaftlich ei-wiesenen  Undulationstheorie  jedenfalls  eine  bedeutende  Stütze  hat,  nicht  bestechen 
lassen,  zu  übersehen,  dass  wir  es  in  dem  das  Denken  und  Sein  vermittelnden  Princip  der  Be- 
wegung mit  einer  metaphysischen  Hypothese  zu  tun  haben,  wenn  wir  auch  ohne  weiteres 
zugeben  müssen,  dass  dieselbe  eine  viel  grössere  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  Hypothese 
des  Materialismus,  dass  der  Stoff*  das  Princip  aller  Dinge  ist:  denn  bei  dieser  bleibt  der 
Process  des  Erkennens  immer  ein  Rätsel**')-  —  l>ass  übrigens  die  Materie  aus  der  Be- 
wegung allein  nicht  begriffen  werden  kann,  muss  Trendelenburg  auch  zugeben:  „so  weit  der 
(Jeist  sie  vei-stelit,  versteht  er  sie  nur  durch  die  Bewegung,  die  sie  dehnt  und  zusammenhält, 
aber  es  bleibt  etwas  ünbegriftenes  zurück"  f)-  —  I"  ^^^-^^  aber  auf  das  Problem  der  Objecti- 
vität  von  Raum  und  Zeit  gebührt  der  Langeschen  Lösung  der  Vorrang. 

Lange  hat  auch  mit  grossem  Scharfsinn  hervorgehoben  tt)i  dass  es  ausser  Raum  und 
noch  ganz  andere  Elemente  unserer  Anschauung  gibt,  die  vor  jeder  Erfahrung  gegeben 
sind,  nämlich  die  Sinnes  empfin  dun  gen.  So  sicher  es  sei,  dass  wir  keine  Empfindung  haben 
können,  ohne  damit  zugleich  im  philosophischen  Sinne  des  Wortes  eine  Erfahrung  zu  machen, 
Bo  könne  man  doch  die  einfache  Qualität  der  Empfindung  nicht  aus  der  Erfahrung  ab- 
leiten, sondern  nur  umgekehrt  die  Erfahrung  aus  den  Empfindungen.  Der  Umstand,  dass  ge- 
wisse Vibrationen  der  Luft  oder  des  Aethers  uns  ganz  unberührt  Hessen,  während  andere  in 
uns  die  Sensationen  des  Lichtes,  des  Schalles  u.  s.  w.  hervorbrächten,  könne  nur  aus  einer 
Organisation  erklärt  werden,  die  jeder  Erfahrung  vorhergehe  ftt).  Den  Grund  dafür,  dass  dem 
umfossenden  Geiste  Kants  dieser  Umstand  entging,  haben  wir  in  seiner  Scheidung  von  Form  und 
Stoff  der  Anschauung  zu  suchen:  Kant  ging  hier  von  der  irrigen  Annahme  aus,  dass  unser  Geist 
zu  den  Eindrücken  der  Aussenwelt  eine  fertige  Form  hergebe,  die  mit  Empfindung,  als  dem 
Stoff  der  Eriahrung,  gar  nichts  zu  tun  haben  könne. 

Nach  diesem  kleinen  Excurse  über  Raum  und  Zeit  kehren  wir  zur  Kritik  der  reinen 
Vernunft  zurück. 


♦)  Log.  Unters.  Bd.  1,  S.  141—154. 
**)  Log.  Unters.  Bd.  1,  S.  36«. 
♦♦*)  Deshalb  betont  Lange  mit  vollem  Rechte  an  mehreren  Stellen  seiner  Geschichte  des   Materialismus  (S. 
*41,  S.  281  u.  a.),  dass  von  Seiten  der  Wissenschatf  keine  schärferen  Waffen  gegen  den  Materialismua 
ins  Feld  geführt  werden  können,  als  die  Grundwahrheiten  der  Kantischen  Philosophie:   „Hier 
liegt  der  Anfang  vom  Ende  des  Materialismus,  die  Katastrophe  der  Tragödie.". 

t)  Log.  Unters.  Bd.  I,  S.  262. 
tt)  Gesch.  des  Mat.  S.  255. 

ttt)  Auch  Trendelenburg  kann  gegen  diese  von  der  modernen  Physiologie  erwiesene  Wahrheit  nichts  Stich- 
haltiges vprbringen.    Vergl.  Log.  Unters.  Bd.  II,  S.  478—481. 
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Die  trausscendentale  Analytik,  der  erste  Teil  der  transscendentalen  Logik,  behandelt 
die  Frage,  wie  reine  Naturwissenschaft  möglich  sei.  Mit  der  Beantwortung  dieser  Frage  musB 
zugleich  das  Naturgesetz  gefunden  sein.  Natur  als  Gegenstand  möglicher  Erfahrung  kann  es 
nur  geben,  wenn  es  überhaupt  Erfahrung  gibt.  Erfahrung  aber  ist  offenbar  eine  Erkenntnis 
der  sinnlichen  Dinge,  die  in  Nichts  Anderem  bestehen  kann  als  in  synthetischen  Urteilen. 
Während  das  Object  der  Anschauung  immer  die  einzelne  sinnliche  Erscheinung  ist,  hat  es  die 
Erfahrung  mit  der  Verknüpfung  oder  Synthese  der  Erscheinungen  zu  tun.  Empirisch  gegeben 
ist  nur  die  Materie  dieser  Urteile,  die  einzelnen  sinnlichen  Eindrücke:  die  Form  derselben,  die 
Synthese  selbst,  kann  nie  aus  den  gegebenen  Wahrnehmungen  abstrahirt,  sondern  nur  aus  der 
Spontaneität  unseres  Denkvermögens,  des  Verstandes,  hergeleitet  werden;  denn  wenn  jene  auch 
auf  empirischem  Wege  deducirt  werden  könnte,  so  könnte  von  einem  Erfahrungsurteil  im 
Kantischen  Sinne  d.  h.  von  einem  solchen,  das  im  Gegensatz  zum  Wahrnehmungsurteil  Allge- 
meinheit und  Notwendigkeit  in  sich  schliesst,  keine  Rede  sein:  dann  wären  Naturgesetze 
unmöglich.  Die  transscendentale  Analytik  hat  also  zunächst  die  Aufgabe,  diese  dem  Ver- 
stände ursprünglich  angehörigen  Formen  autizuhndcn,  die  urteilenden,  d.  h.  Vorstellungen  ver- 
knüpfenden Begriffe,  die  reinen  Urteils-  oder  Denkformen,  die  Verhältnisse  der  in  den  Urteilen 
verknüpften  Vorstellungen.  Diese  Stammbegrifie  oder  Kategorien  leitet  sie  aus  den  verschie- 
denen Formen  der  Urteile  her,  wie  sie  sich  bereits  seit  Aristoteles  in  der  formalen  Logik  vor- 
fanden. Die  letztere  betrachtet  die  Urteile  nach  der  Quantität,  Qualität,  Relation  und  Modalität, 
und  so  ergeben  sich  hieraus  zwölf  Kategorien,  jenachdem  das  Subject  unter  dem  Prädicat  ent- 
halten ist  (Einheit,  Vielheit,  Allheit),  oder  das  Prädicat  im  Subject  als  Merkmal  enthalten  ist 
(Realität,  Negation,  Limitation),  oder  ein  notwendiges  Verhältnis  von  Subject  und  Prädicat  ge- 
setzt wird  (Substanz,  Causalität,  Wechselwirkung),  oder  endlich  eine  bestimmte  Art,  in  welcher 
wir  die  Verknüpfung  von  Subject  und  Prädicat  erkennen,  ausgedrückt  wild  (Möglichkeit,  Wirk- 
lichkeit, Notwendigkeit).  Mit  welchem  Rechte  diese  Kategorien  auf  Gegenstände  sinnlicher 
Wahrnehmung  angewandt  werden  können,  zeigt  die  Deduction  der  Kategorien,  in  welcher  der 
ganze  Process  des  Erkennens  durch  seine  wesentlichen  Elemente  hindurch  verfolgt  wird. 

Dass  diese  Ableitung  der  Kategorien  aus  den  Formen  des  Urteils,  welche  mehr  der 
Systematik  als  der  Kritik  dient,  nicht  genügend  ist  und  viehnehr  aus  der  Organisation  unseres 
Denkvermögens  heraus  erfolgen  musste,  ist  in  der  Geschichte  der  Philosophie  längst  anerkannt*). 
Doch  können  war  nicht  umhin,  uns  hier  an  die  Kantische  Deduction  zu  halten,  da  gerade  diese 
Untersuchung  zur  Subsumtion  der  Erscheinungen  unter  den  Causalitätsbegritf  führt  und  inso- 
fern die  Grundlage  des  transscendentalen  Idealismus  bildet. 

Die  erste  Bedingung  der  Erfahrung  ist,  dass  die  mannigfachen  Teile  einer  Vorstellung,  wie 
sie  der  sinnlichen  Wahrnehmung  gegeben  sind,  zu  einer Eiidieit  zusammengefasst  werden;  Kant  nennt 
sie  die  Synthesis  der  Apprehension.  Alle  Synthesis  der  Apprehension  aber  hilft  nichts,  wenn  nicht  ein 
Vermögen  vorhanden  ist,  das  auch  ohne  sinnliche  Gegenwart  des  vorgestellten  Gegenstandes  das  Bild 
desselben  wieder  hervorbringt,  das  mir,  wenn  ich  einen  Teil  desselben  anschaue,  zugleich  alle 
übrigen  Teile  vergegenwärtigt:  die  Synthesis  der  Reproduction.  Es  ist  ferner  nötig,  dass  ich 
der  Identität  der  hervorgebrachten  und  der  früheren  Vorstellungen  gewiss  bin,  dass  ich  in  den 
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hervorgebrachten  die  früheren  wiedererkenne:  eine  weitere  notwendige  Bedingung  zur  Erfahrung 
ist  die  Synthesis  der  Recognition.    Diese  hinwiederum  hat  zu  ihrer  notwendigen  Voraussetzung 
die  Einheit  des  Bewusstseins,  welches  in  allem  Wechsel  der  Zeit  und  der  Emdrücke  im  Indi- 
viduum unveränderiich  dasselbe  bleibt:  wenn   sich  das   Indiriduum    nicht   m  allen  semen  Er- 
fahruncen  als  das   eine   identische  Subject  weiss,  so  kann  es  sich  auch  der   Identität   seiner 
VorsteUungen  nie  bei^iisst  werden.    Dies  individuelle  oder  empirische  Bewusstsein  endlich  weist 
durch  sich  selbst  auf  das  reine,  allgemeine  Selbstbewusstsein  hin,  vermöge  dessen  sich  das  In- 
dividuum von  seinen  eignen,  individuellen  \'orstellungen  untei-scheidet:  diesem  allgemeinen  Selbst- 
bewus^^tsein   das  Kant  die  transscendentale,  auch  ursprüngliche  Apperception,  auch  die  transscen- 
dentale Einheit  des  Selbstbewusstseins  nennt,  muss  jede  Erfahrung  untergeordnet  werden,  wo- 
fern sie  Allgemeinheit  und  Notwendigkeit  ausdrücken,  wofern  sie  zum  Gesetz  erhoben  weiden  soll. 
Das  reine  Selbstbewusstsein  ist  das  jedem  individuellen  Bewusstsein  immanente  allgemeine  Ich,  das 
reine  Ich-deidce,  welches  die  letzte  von  aller  Erfahrung  unabhängige  Bedingung  aller  Erfahrung 
ausmacht     Nur' dieses  reine  Bewusstsein  kann  Vorstellungen  vergleichen  und  deren  Einheit  oder 
Unterschied  erkennen  d.  h,  urteilen:  seine  Tätigkeit   lallt    mit  der  des  reinen  Verstandes   zu- 
sammen    Daher  sind  die  Kategorien,  die    ebenso,  wie  Raum  und  Zeit  als  die   ursprünglichen 
Handlungen  der  anschauenden  Vernunft,  als  die  ursprünglichen  Handlungen  des  remen  \  erstandes 
angesehen  werden  müssen,  diejenigen  Formen,    in  welchen  das  reine  Bewusstsein  das  Mannig- 
faltige der    Erscheinung  vereinigt,    sie  sind  die  Bedingungen,  unter  denen  im  remen  Bewusst- 
sein die  Erscheinungen  verknüpft  werden,  also  die  Gesetze  dieser  Verknüpfung.     Was  das 
reine  Bewusstsein  vereinigt,  das  ist  ebendeshallj  in  jedem  Bewusstsein  vereinbar  und  notwendig 
zu  vereinigen,  dtxs  gilt  unabhängig  von  jedem  empirischen  Bewusstsein  d.  h.  es  gilt  objectiv. 
Aus  diesem  Grunde  sind  die  Kategorien  die  Bedingungen,  unter  denen   allem   Erscheinungen 
objectiv  verknüpft  werden  können.  —  Es  ist,  wenn  wir,  um  mit  Lange*)  zu  reden,  hinter  den 
Ranken  der  Speculation,  die  sich  um  die  Kategorientafel  schlingen,  den  tieforn  Gedanken  her- 
vorholen   der  eben  Kant  zum  Reformator    der    Philosophie  machte,  vor  allen  der  Cau- 
salitätsbegriff  die    Bedingung   aller    Erfahrungsurteile:    er    ist    das    Gesetz,    nach 
welchem  die  Erscheinungen  unter  sich  verknüpft  sind. 

Die  Subsumtion  der  einzelnen  Erscheinungen,  die  aus  der  reinen  Anschauung  entspringen, 
"hinter  die  Stammbegriffe  des  reinen    Verstandes   lehrt   der   zweite   Teil   der  transscendentalen 
Analytik,   die   Analytik   der   Grundsätze:   mit  dieser  Deduction  wird  die  letzte   Schwierigkeit, 
die  der  Möglichkeit  einer  reinen  Erfahrung  im  Wege  steht,  gelöst. 

Sind  Sinnlichkeit  und  Verstand  qualitativ  verschiedene  ^'ermögen  der  menschhchen 
Vernunft,  sind  Anschauungen  und  Begriffe  durchaus  ungleichartige  Vorstellungen  so  ist  jene 
Subsumtion,  die  Kant  die  Tätigkeit  der  transscendentalen  Urteilskraft  nennt,  ein  schlechterdmgs 
unausführbares  Postulat.  Das  Postulat  wird  ausführbar  dadurcli,  dass  die  productive  Phantasie 
ein  Mittelglied  bildet  zwischen  Sinnhchkeit  und  Vei-stand,  die  Zeit  ein  Mittelghed  zwischen  smn- 
Rehen  Erscheinungen  und  Kategorien.  Die  productive  Phniitasie  bezeichnet  Kant  als  dasjenige 
Vermögen  des  Geistes,  welches  Begriffe  zeichnet,  wenn  auch  nicht  in  Bildern  im  eigenthchen 
Sinne,  so  doch  in  allgemeinen  Umrissen;  es  ist,  wie  er  sich  ausdrückt**),  „eme  verborgene 
Kunst  in  den  Tiefen  der  menschlichen  Seele,  deren  wahre  Handgriffe  wir  der  Natur  schwerhch 


/ 
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*)  Vergl.  Kuno  Fischer,  Gesch.  der  n.  Philos.  Bd.  III  (18£0),  S.  359;  Trendel.  Log.  Unters.  Bd.  1,  S.  326; 
Lange,  Gesch.  des  Mat.  S.  269. 


■C?' 


— r 


'TJ-. 


*)  Lange,  Gesch.  d.  Mat.  S.  26?. 
♦♦)  Kr.  d.  r.  Vern.  S.  171. 
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jemals  abraten  und  sie  unverdeckt  vor  Augen  legen  werden."  Ein  solches  Bild  aber,  das  Kant 
zum  Unterschiede  von  dem  Bilde  im  eigentlichen  Sinne,  das  der  vollkommene  Ausdruck  einer 
sinnlichen  Eischeinung  ist,  ein  transscendentales  Schema  nennt,  ist  nur  möglich  dadurch,  duss 
die  Phantasie  mit  den  Kategorien  eine  Zeitbestimmung  verbindet.  Die  Zeit  ist  die  einzige  Form, 
die  a  priori  alle  Erscheinungen  in  sich  begreift  und  zugleich  selbst  Anschauung  ist.  Jede  Er- 
scheinung hat  eine  gei^*isse  Zeitgrösse  (Zahl),  bildet  einen  bestimmten  Zeitinhalt  (indem  sie  dauert), 
nimjnt  zu  einer  andern  Ei-scheinung  ein  gewisses  Zeitverhältnis  ein  (die  eine  bleibt,  während 
die  andern  gehen;  sie  folgen  einander;  oder  sie  sind  zugleich  da),  hat  endlich  ein  gei^isses  Zeit- 
dasein (entweder  irgend  wann  oder  in  einem  bestimmten  Zeitpunkt  oder  zu  aller  Zeit).  Die 
Zeitgrösse  oder  die  Zahl  ist  das  Schema  der  Quantität.  Der  Zeitinhalt  ist  als  erfüllte  Zeit  das 
Schema  der  Realität,  als  leere  Zeit  das  der  Negation.  Das  Zeitverhältnis  oder  die  Zeitordnuug 
ist  das  Schema  der  Relation  (die  eine  Erscheinung  bleibt,  während  die  andern  vergehen:  Schema 
der  Substanz  und  der  Accidenzen ;  die  regelmässige  Succession  der  Erscheinungen  ist  das  Schema 
der  Causalität;  das  regelmässige  Zugleichsein  der  Erscheinungen  ist  das  Schema  der  Wechsel- 
wirkung). Das  Zeitdasein  endlich  ist  das  Schema  der  Modalität  (das  Dasein  in  einem  beliebigen 
Zeitpunkt  ist  das  Schema  der  Möglichkeit;  das  Dasein  in  einem  bestimmten  Zeitpunkt  ist  das 
Schema  der  Wirklichkeit;  das  Dasein  in  aller  Zeit  ist  das  Schema  der  Notwendigkeit). 

Diese  Schemata  sind  es,  welche  alle  Erscheinungen  bestimmen  und  zugleich  den  Kate- 
gorien entsprechen;  der  Schematismus  des  reinen  Verstandes  ist  es,  welcher  die  Subsumtion  der 
Erscheinungen  unter  die  Kategonen  ermöglicht.  Damit  ist  die  Möglichkeit  der  Ijfahrung  über- 
haupt bewiesen. 

Es  ist,  wenn  wir  von  der  Kategorientafel  und  von  „den  Ranken  der  Speculation"  ab- 
sehen, eine  Anzahl  Stammbegriffe  und  unter  ihnen  vorzugsweise  der  Begriff  der  Causalität,  der 
unsere  Wahrnehmung  in  Ansehung  der  Zeitfolge  regulirt,  der  in  die  Ei-scheinungen  Not- 
wendigkeit und  Allgemeinheit  bringt.  Alle  Objecte  einer  möglichen  Erfahrung  sind 
nur  Erscheinungen,  deren  metaphysische  Erkenntnis  allein  durch  die  vor  aller 
Erfahrung  in  unserer  Organisation  wurzelnden  Stammbegriffe,  besonders  durch 
den  Begriff  von  Ursach  und  Wirkung  möglich  wird:  mit  diesem  Satz  kann  man  die 
Grundwahrlieit,  die  sich  als  Kern  der  gesammten  Anal}'tik  ergibt,  ausdrücken*). 

Mit  diesem  Satze  sind  aber  zugleich  die  Grenzen  festgestellt,  innerhalb  deren  sich  un- 
sere Erfahrung  bewegt:  alle  Objecte  unserer  Erfahrung  sind  nur  Erscheinungen.  Die  Ui-sache 
dieser  Erscheinungen  schreibt  Kant  einem  transscendentalen  Gegenstande  zu,  den  er  im  Gegen- 
satze zu  den  Dingen,  wie  sie  ims  ei-scheinen,  den  Phänomenen,  das  D i n g  a n  s i c h,  das  N o u m e n o u 
nennt:  sobald  das  Ding  an  sich  zum  Object  der  Erkenntnis  gemacht  d.  h.  in  Raum  und  Zeit 
vorgestellt  wird,  müssen  Raum  und  Zeit  objective  Gültigkeit  haben,  und  die  ganze  Untersuchung 
der  transscendentalen  Aesthetik  ist  vergeblich  geführt. 


*)  Vergl.  Lange,  Gesch.  des  Mat.  S,  263,  wo  zur  Vergleichuug  mit  dem  Ergebnis  der  Kantischen  Kritik 
die  Ansichten  der  alten  Metaphysik  und  Humes  über  den  CausalitätsWgriff  herangezogen  werden.  I>ie  alto 
Metaphysik  lehrt:  Der  CausalitätsbegriÖ"  stammt  nicht  aus  der  Erfahrung,  sundern  aus  der  reinen  Vernunft 
und  ist  dieses  seines  höhern  Ursprungs  wegen  auch  jenseit  der  ürenzen  menschlicher  Er- 
fahrung gültig  und  anwendbar.  —  Hume:  Der  Causalitätsbegriff  lässt  sich  aus  der  reinen  Vernunft  nicht 
ableiten,  er  stammt  vielmehr  aus  der  Erfahrung;  die  Grenzen  seiner  Anwendbarkeit  sind  zweifelhaft, 
jedenfalls  aber  lässt  er  sich  auf  Kichts  anw^enden,  was  über  die  Erfahrung  hinausgeht. 
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Geiren  die  Kantische  Theorie  vom  Dinge  an  sich  führt  Lange*)  einen  Einwmf  Ueber- 
weg.    e^rmtrer'barfeinnigsten  Logiker,  an,  der  aUerdings  geeignet  «t    „den  Panzer  d« 
sÄs^^tändig  zu  zerschmettern«:  Kant  bediene  sich,  um  zu  beweisen,  das«  es   Dmge  an 
.teh  Tbe  dS  CatJalitätsgesetzes,  während  doch  dies  Gesetz  nur  für  die  Erschemungswelt  gelten 
^i    Gegen  diesen  Einwurf  ist  keine  directe  Abwehr  mögUch.    Und  wenn  sich  auch  soviel  noch 
Se-en  vorbringen  lässt,  dass  das  CausaUtätsgesetz,   wenn  es  für  d.e  ganze  Erschemungswdt 
„Ut  d-^h  auch  für  ihre  Grenzen  noch  gelten  muss,   mindestens   bw  zur  Feststellung  des  Um- 
ändes  daTGrenzen  da  sind  und  dass  jenseit  etwas  Anderes  ist,  so  kehrt  doch  Ueberwegs 
STand    in  einer  neuen  und  schreckUchen  Form  wieder":  Wenn  d,e  ganze  ErschemungsweU 
„refne  Fol^-e  unserer  Begriffe  ist,  und  wenn  unsere  Verstandesbegnffe  sich  nur  auf  die  Er- 
sleinuilwelt  beziehen,  so'gehört  auch  mit  „nabänderUcher  Notwendigkeit  d-^rsru^^t  sl^h 
Frscheinuimswelt:  es  ist  mit  einem  Worte  nur  eine  versteckte  Kategone.    „Damit  schhesst  sich 
Ärt^uSndig.''    Und  es  bleibt  uns  nichts  übrig  -  auch  Lange   weiss  ^^^  ^^ 
AusweK  -  als  uns  bei  der  Anschauung,  die  sich  daraus  ergibt,  zu  beruhigen.    ,.Fuhrt  uns  die 
uTf^^ende  Betrachtung  der  Erscheinungsweh  darauf,  dass  auch  diese  m  ihrem  gesammten  Zu- 
Zim^^ng  von  unserer  Organisation  bedingt  ist,  müssen  wir  selbst  annetoen,  dass  da,  wo  wjr 
TeTnu^  Organ  mehr  gewinnen  können,  um  die  andern  zu  ergänzen  und  zu  -'bessern  .^ch 
etoe  ~  Unendlichheit  verschiedener  Auffassungen  möglich  ist,  ja,  dass  endlich  all  diesen  Auffa«- 
suimsweisen  verschieden  organisirter  Wesen  eine  gemeinsame  unbekannte  Quelle  zu  Grunde  hegt, 
das  mTg  an  sTch,  im  GegLsatz  zu  den  Dingen  der  Erscheinung:  dann  mögen  wir  uns  dieser  An- 
sc^uung  sofern  s  e  eme  notwendige  Folge  unseres  Verstandesgebrauches  .st,  nur  ruhig   hm- 
«eten   obgleich  dei-selbe  Verstand  uns  bei  einer  weitem  Untersuchung  bekennen  muss  dass  er 
dfese'n   Gegensatz   selbst   geschaffen.    Wir  finden  überaU  Nichts    als  den  gewöhnlichen 
empirischen  Gegensatz  zwischen  Erscheinung  und  Wesen,  der  ja  bekamithch  dem  Verstände  un- 
She  Grade  ze"rt     Was  auf  dieser  Stufe  der  Betrachtung  Wesen  ist,  zeigt  sich  auf  emer 
a'deS  fm  Verhältnis  zu  einem  tiefer  verborgenen  Wesen,  wieder  als  E-J«™   .^-J^J^:.« 
Wesen  der  Dinge,  der  letzte  Grund  aUer  Erscheinungen,  ist  uns  aber  mcht  nur  unbekannt    ), 
ZXnl  ist  auch  der  Begriff  desselben  nicht  mehr  und  nicht  wemger  ak  die  l^te  Ausge- 
burt eines  von  unserer  Organisation  bedingten  Gegensatzes,  von  dem  wir  mcht  wissen,  ob   er 
ausserhalb  unserer  Erfahrung  irgend  eine  Bedeutung  hat. 


*)  Gesch.  des  Mat.  S.  267.  _.  .       .^ 

«   ü.„  auch  in  Trendelenburg.  organischer  Weltanschauung  '»  *«'  .«t^G^^te^ehtte'^e!To^■ 
rückbleibt,  ist  schon  oben  S.  7  erwähnt.  -  Vergl.  hier  »-'•.^-° j", ^f ^^r«,  ^^^ 
Log.  Unter..  Bd.  II,  S.  417:  „Wir  bekennen,  dass   was  w.r  ^^'''';^'^^^''^l^^'^;^^  b,„„  hineingeschleu- 
der  Welt  stammt  und  nur  auf  der  Erde,  also  «elleu^ht  nur  auf  "»;'»"  f"^^^;\ahtr  dass  si!h  schon 
derten  Absplis.  des  darcbglühten  und  •^«'»»den  Sonnener.es,  gedacht  «t,^^^^^  ^^ 

in  aller  Notwendigkeit  ein  Zug  kund  PH  «ier  macht.ger  »t  .1.  der  Mens*  »^^^^  ^^^  ^ 

„leuthalben  bedingten,  «"--f  »'•  "  .f  »Xer  itr  durcf  d^  ZuTÄisUs  getrieben,  ergreilen 
fahrung.    Denn  wohin  wir  blicken,  da  ist  Stückwerk.    Aber  ^""°  "„       .»„j^  Nicht  einmal  das  Gan^e 

wir  das  Ganze.  Die  Idee  der  Wissenschaft  geht  hier  weiter  als  ihre  ^«T^™*'!''""».-  ,  '  „.  ^,  ^■..  xiefe 
Ter  im  grossen  und  im  kleinen  Kaum  unendlichen  E-heinungen  ist  zugangl^ ,  le!  t  If  dl  E '^eals  d  ! 
de.  ganzen  Grundes.    Nur  der  Promelheustrotz  des  '"«"4^;^'';»  ^^^^^^^  Anderes  gäbe. 

.Ueinigen  Wohnplatz  des  Geistes  und  spricht  vermessen:  hicRhodus,  '»'« '»'*»■ ''V"^*';^^  „„, -«nug  gegeben. 
Zeigt  uns  doch  schon  die  Erfahrung  die  Welten,  die  wir  mcht  kennen.    Aber  «"«rdings  ist  uns  ^^^"^f      ^_ 
»des  "st  unsere  Aufgabe,  aus  den  Bruchstücken  den  Geist  des  Ganzen  zu  verstehen,  denn  die  Ersehe, 
nungen  sind  seine  Offenbarungen."  ^ 
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**  „„.3  .  erkennt  d,e  knhsche  PhUosophie,  wie  Kant  in  der  transscendentalen  Dialek- 
t*  nachweist,  es  aJs  ein  Bedürfnis  der  menschlichen  Vernunft  an,  die  Verstande»erken^,^r8 
?  h'^'i*  R  »ach  -mmer  begre^  ist,  zu  einem  Ganzen,  zu  einem  System  zTveSkommuTn 
Jh.  zu  dem  Bedingten  das  Unbedingte  hinzuzufügen.  Wenn  die  kritische  PhUosophie  von  Z 
Objecten  der  rationalen  Psychologie,  Kosmologie  und  Theologie,  also  yon  dem  wZn  der  SeeL 
ml^TZrB^Tl-f'  Erkennbarkeit  verneint,  so'veVneint  ^e  Zirrelne^  ^ie 

vo^ellen,  sie  darf,  wie  es  Kant  ausdrückt,  nie  tratc"L:l:  Z^''^n^:!':''Lf'£7n 
bedingte  nur  vorsteUen  als  das  Ziel,  dem  sie  zustrebt   ak  7v^c.n)r     v    "  "^"^  «le  aaii  das  Un- 

hat,  dessen  sich  aber  purb  10^0./»^  ^*  ^^"^  ^«^  «i^zige  Absolute,  das  der  Mensch 

von'  dieTem  f"/«  S  a       bn^T^' kri^rpS  '1  •"""  l^^"*.''"^   Sittengesetz; 
Ideen  eine  sichere  Ordn,,«^     r>T^l         kntische  Philosophie  in  die  schwankende   Welt  der 

gründet  auf  ptklcwJi  Je^  ÄTnVaUtan  Gr'T""'  n.  "r^^^     T'  "^ 
Das  SittPTi£TPQ«+,   Ar.         1?  1      f     uiauben  an  Crott  und  an  ein  künftiges  Leben. 

legung  zur  M ZhS  Äen"™'  "^^ ''"*^S°"-1»-'  Imperativ,  Kant  in  seiner  „Grund- 

deTlewöhntÄtalL^^lrst;-^^^^  SJ^^ntilf ."  ^'~^if  r^'  '^  "•  *"•' 
keit  er  in  seinem  zweiten  l1^«r.ZTh      a      ^  ^'  ""''  *'''^«"  praktische  Durchführbar- 

gründet, wiTslnf  der  Kri  I  .     "'^"'  ^"v"^  ^'^  P'^^kti^ohen  Vernunft-  metaphysisch  be- 

Sngig  Ion  aU      Erfahrung  S  ohnrA"\7'"J"f   "''  "'"   ^^^'^   •""'«««*«"*    das  unab- 
^  Nahrung  und  ohne  Bucksicht  auf  diese  giltf):  da  es  unbedingte  Notwendig- 

es "^ehInTeüi'g;stwJ)'?elb!^^  (Malerialismas)  ia  Ansehung  der  Ideen  (wie 

anschanenden  Erkenntnisse  ist   so  Mt  er  se^,f  in^      ^T  ^"''"  »"neint,  was  über  der  Sphäre  seiner 

tadelbarer  ist,  weil  dadurch  deVpraktischen  In."-  <^"  v"  ünbescheidenheit,  der  hier  um  desto 
verursacht  wird."  praKtischen  Interesse  der  Vernunft  ein  unersetzlicher  Nachteil 

*»)  Vergl.  Lange,  Gesch.  d.  Mat.  S.  277 

J2tser:e^ri^Za:"s:" s;-  t  '^ '"  r«"""" ''»"™  ■''"'-'.  <>-  -  -  «>•«- 

eigennützigen  Zweck  ausschliefst  Iffil^n»  .'?!  '"f  "'IT  '''""•"**°  2"«<"''  "1«' J«<»«"  «'»«ven  oder 
Menschheit  sowol  in  deiner  P^son  als^nlr  PeS™  !  ""l'"'"''"',^  «»i«  i^»™«'^  Handle  so,  dass  du  die 
mal,  blos  als  Mittel  brauchst.  """'  J'^*°  ^°'*«"'  Jederzeit  zugleich  als  Zweck,  nie- 

t)  Vgl.  Kr.  d.  r.  Vem.  S.  622-632. 
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keit  und  Allgemeinheit  in  sich  schliesst,   bildet  es  in  der  praktischen  Vernunft  einen  synthe- 
tischen Satz  a  priori. 

Herrscht  das  Sittengesetz  im  naturgesetzlichen  Sinne,  wird  es  willenlos,  im  blinden  Ge- 
horsam erfüllt,  so  ist  die  Handlung  unfrei,  so  hört  alle  Verantwortlichkeit  für  die  Handlung 
und  damit  die  sittliche  Welt  überhaupt  auf.  So  gewiss  wir  daher  die  Tatsache  des  Sittenge- 
setzes anerkennen,  so  gewiss  müssen  wir  dessen  notwendige  Bedingung,  das  Vermögen  der  Frei- 
heit, anerkennen;  leugnen  wir  die  objective  Realität  oder,  wie  es  Kant  ausdrückt,  die  immanente 
Geltung  der  Freiheit,  so  leugnen  wir  damit  die  sittliche  Welt  überhaupt:  die  Freiheit  ist  der 
Kealgrund  des  Sittengesetzes.  Auf  der  andern  Seite  gründet  sich  aber  das  Freiheitsbe- 
wusstsein  auf  das  sittliche  Bewusstsein ;  ohne  Sittengesetz  gibt  es  keine  Erkenntnis  der  Freiheit  von 
Seiten  der  menschlichen  Vernunft:  das  Sittengesetz  ist  der  Erkenntnisgrund  der  Freiheit. 

Aus  der  theoretischen  Vernunft  kann  der  Begriff  der  Freiheit  nicht  entnommen  werden ; 
deivn  da  alle  Objecte  unserer  Erkenntnis  nur  Erscheinungen  sein  können,  so  ist  das  Vermögen 
der  Freiheit,  das  in  unbedingter  Causalität  besteht  und  als  solches  nie  in  der  Erscheinung  ge- 
geben sein  kann,  als  Gegenstand  clor  Erfahrung  oder  in  der  Natur  schlechterdings  undenkbar. 
Es  würde  die  ganze  Naturwissenschaft  im  Sinne  Kants  verwirren  und  geradezu  aufheben,  wenn 
man  die  Naturei*scheinungen  nach  Zwecken  erklären  wollte:  gilt  die  bedingte  oder  mechanische 
Causalität  als  die  einzige  Form  der  Gesetzmässigkeit  in  der  Natur,  so  muss  das  Vermögen  der 
Freiheit  als  der  Umsturz  aller  Gesetzmässigkeit  oder  als  das  Princip  der  Gesetzlosigkeit  selbst 
angesehen  werden.  Ebenso  würde  es  aber  die  ganze  Sittenlehre  aufheben,  wenn  man  das  mensch- 
liche Handeln  nicht  nach  Zwecken  bestimmen  wollte,  oder  wenn  man  die  sittlichen  Zwecke  nach 
den  erfahrungsmässigen  Handlungen  der  Menschen  bestimmen  wollte.  Jede  widerstreitende  Er- 
fahrung ist  eine  Instanz  gegen  das  aufgestellte  Naturgesetz ;  keine  widerstreitende  Erfahrung  ist 
eine  Instanz  gegen  das  aufgestellte  Sittengesetz.  Während  man  von  keiner  Naturerscheinung 
sagen  darf:  „sie  soll  nicht  sein",  so  darf  und  muss  man  es  sagen  von  jeder  menschlichen  Hand- 
lung, die  dem  Sittengesetz  widerstreitet.  In  diesem  Sinne  sagt  Kant  in  vollkommener  Würdi- 
gung der  von  Plato  in  seiner  Republik  vorgetragenen  Ideen*):  „Nichts  kann  Schädlicheres  und 
eines  Philosophen  Unwürdigeres  gefunden  werden,  als  die  pöbelhafte  Berufung  auf  vorgeblich 
widei*8treitende  Erfahrung,  die  doch  gar  nicht  existiren  würde,  wenn  jene  Anstalten  zu  rechter 
Zeit  nach  den  Ideen  getroffen  würden  und  an  deren  Statt  nicht  rohe  Begriffe,  eben  darum,  weil 
sie  aus  der  Erfahrung  geschöpft  werden,  alle  gute  Absicht  vereitelt  hätten." 

Der  Mensch  hat  an  beiden  Sphären  Teil :  als  sinnliches  Individuum,  das  unter  den  mannigfal- 
tigen Einflüssen  der  Natur  und  der  Verhältnisse  steht,  ist  er  dem  Naturgesetz  unterworfen;  als 
praktische  Vernunft  oder  als  vernünftiges  Wesen,  das  als  solches  niemals  Gegenstand  äusserer 
Erfahrung  ist,  ist  er  unabhängig  von  dem  Mechanismus  der  ganzen  Natur.  Als  Glied  in  der 
Kette  der  Naturerscheinungen  ist  er  ein  unendlich  kleines,  verschwindendes  Moment;  als  Per- 
söiüichkeit  hat  er  einen  uneudUch  hohen  Wert.  „Zwei  Dhige,"  sagt  Kant  im  Hinblick  auf  dieses 
Verhältnis  am  Schlüsse  seiner  Kritik  der  praktischen  Vernunft**),  „erfüllen  das  Gemüt  mit 
immer  neuer  und  zunehmender  Bewunderung  und  Ehrfurcht,  je  öfter  und  anhaltender  sich  das 
Nachdenken  damit  beschäftigt:  der  gestirnte  Himmel  über  mir  und  das  moralische  Ge- 
setz in  mir.  —  Der  erstere  Anblick  einer  zahllosen  Weltenmenge  vernichtet  gleichsam  meine 


*)  Kr.  d.  r.  Vernunft.  S.  306. 
♦*)  Kritüc  der  prakt.  Vern.  (Ausgabe  von  Kirchmann)  S.  194. 
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Wichtigkeit  als  eines  tierischen  Geschöpfs,  das  die  Materie,  daraus  es  ward,  dem  Planeten  (einem 
blossen  Punkte  im  Weltall)  wieder  zurückgeben  muss,  nachdem  es  eine  kurze  Zeit  (man  weiss 
nicht  wie)  mit  lebender  Kraft  versehen  gewesen.  Der  zweite  dagegen  erhebt  meinen  Wert  als 
einer  Intelligenz  unendlich  durch  meine  Persönlichkeit,  in  welcher  das  moralische  Gesetz  mir 
ein  von  der  Tierheit  und  selbst  von  der  ganzen  Sinneuwelt  unabhängiges  Leben  offenbart,  wenigstens 
so  viel  sich  aus  der  zweckmässigen  Bestimmung  meines  Daseins  durch  dieses  Gesetz,  welche  nicht 
auf  Bedingungen  und  Grenzen  dieses  Lebens  eingeschränkt  ist,  sondern  ins  Unendliche  geht, 
abnehmen  lässt."  — 

Aber  wie  ist  dieses  Verhältnis  denkbar?  Wie  ist  die  Antinomie,  die  sich  hier  zwischen 
mechanischer  Causalität  und  Causalität  durch  Freiheit  herausstellt,  lösbar? 

Die  Antinomien  der  reinen  Vernunft*)  ergeben  sich  in  der  Kantischen  Philosophie  daraus, 
dass  die  Ideen  zu  Objecten  der  Erkenntnis  gemacht  werden :  sie  sollen  den  indirecten  Beweis  für 
die  Richtigkeit  des  Lehrbegriffs  des  transscendentalen  Idealismus  liefern.  Sie  beweisen  die 
Unmöglichkeit,  dass  Erscheinungen  Dinge  an  sich  sind;  denn,  wenn  sie  es  wären,  so  würde 
folgen,  dass  contradictorische  Sätze  mit  gleichem  Rechte  bewiesen,  oder  dass  sie  beide  gleich 
wahr  sein  könnten.  Zerstört  man  aber  den  transscendentalen  Schein,  so  haben  beide  contradic- 
torische Urteile  Unrecht:  sie  sind  dann  nicht  mehr  contradictorische,  sondern  conträre  Gegen- 
sätze, die  auch  logisch  genommen  beide  falsch  sein  können. 

Dabei  unterscheidet  aber  Kant  zwischen  den  beiden  ei-sten  Antinomien  auf  der  einen 
und  der  dritten  und  vierten  auf  der  andern  Seite.  Die  beiden  ei-sten  (die  mathematischen)  sind 
deswegen  unlösbar,  weil  sie  auf  der  Voraussetzung  beruhen,  dass  das  Weltall  und  die  Seele  er- 
kennbare Grösse  d.  h.  dass  das  Ding  an  sich  auch  Erscheinung  sein  könnte.  Die  dritte  und 
vierte  aber,  in  denen  sich  mechanische  und  unbedingte  Causalität  contradictorisch  gegenüber- 
stehen, lassen  sehr  wol  eine  Lösung  zu;  sie  beruhen  auf  einer  Voraussetzung,  die  sich  logisch 
nicht  widerspricht.  Denn  da  Ursache  und  Wirkung  qualitativ  verschieden  sind,  so  ist  es  kein 
logischer  Widerspruch,  dass  Wirkungen,  die  bedingt  sind,  eine  Ursache  haben,  die  unbedingt 
ist.  Es  kann  sich  also  nur  darum  handeln,  wie  man  sich  eine  solche  unl)edingte  Ursache  und 
ihre  Einwirkung  auf  Erscheinungen  zu  denken  hal)e.  Bei  der  Lösung  dieser  Frage  zieht  die 
kosmologische  Lehre  vom  int elli gibein  Charakter  schon  in  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft**) die  sitthche  Freiheit  in  ihren  Bereich;  die  ganze  Untersuchung  begegnet  uns  in  ihren 
wesentlichen  Momenten  noch  einmal  in  der  kritischen  Beleuchtung  der  Analytik  der  reinen 
praktischen  Vernunft***). 

In  der  Erscheinungswelt  d.  h.  in  Raum  und  Zeit  ist  die  Freiheit  für  den  kritischen 
Philosophen  auf  jeden  Fall  undenkbar:  da  aber  auch  die  innern,  psychischen  Ei*scheinungen  in 
der  Zeit  sind  und  mithin  jede  von  ihnen  durch  alle  frühern  bedingt  ist,  so  verträgt  sich  für  ihn 
der  Begriff  der  Freiheit  ebensowenig  mit  der  psychologischen  Causalität  von  Leibnitz  als  mit 
der  mechanischen  Determination  Spinozas.  Wenn  die  Ursache  meiner  Handlung  ein  anderes 
Wesen  ist  als  ich  selbst,  so  ist  sie  unfrei;  wenn  ich  selbst  die  zeithche  oder  empirische  Ursache 
meiner  Handlung  bin,  so  ist  meine  Handlung  eben  so  unfrei  als  ich  selbst.  Daher  kann  die 
Freiheit  nur  gedacht  werden  als  das  Vermögen  eines  Wesens,  das  den  Bedingungen  der  Zeit 
nicht  unterliegt,  also  nicht  Phänomenon,  nicht  Vorstellung,  nicht  empirischer  Charakter  ist:  das 


*)  Kr.  d.  r.  Vera,  transsceudeutale  Dialektik,  Buch  2,  Hauptstück  2,  S.  345—457. 
**)  Kr.  d.  r.  Vera.  S.  439—457. 
♦*♦)  Kr.  der  prakt.  Vera.  S.  107—128. 
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Subject  der  Freiheit  kann  nur  gedacht  werden  als  Noumenon,  als  Ding  an  sich,  als  in- 
telligibler  Charakter.  —  Der  Mensch  ist  Glied  sowol  der  empirischen  als  auch  der  intelli- 
gibeln  Welt.  In  dem  Wesen  der  menschlichen  Vernunft  ist  ein  doppelter  Gesichtspunkt  der 
Selbstbetrachtung  begründet.  Unter  dem  einen  erscheinen  wir  uns  als  Erfahrungsobject,  Sinnen- 
wesen, empirischer  Charakter;  unter  dem  andern  denken  wir  uns  von  allen  unsern  Vorstellungen 
verschieden,  also  auch  unterschieden  von  der  empirischen  Vorstellung  von  uns  selbst,  d.  h.  wir 
denken  uns  als  unterschieden  von  uns  als  Sinnenwesen,  wir  denken  uns  als  Ding  an  sich,  als 
intelligibler  Charakter.  Der  letztere  Gesichtspunkt  fällt  im  wesentlichen  mit  der  Erhebung  in 
das  reine  Selbstbewusstsein,  mit  dem  reinen  Ich-denke,  zusammen,  und  dies  machte,  wie  wir 
oben   (S.  9)   gesehen  haben,   die  letzte  und  höchste  Bedingung  der  Erkenntnis  überhaupt  aus. 

Die  Frage  also,  wie  die  Antinomie  zwischen  mechanischer  Causalität  und  Causalität 
durch  Freiheit  zu  lösen  sei,  hat  nun  die  Form  gewonnen:  wie  kann  ein  und  dasselbe  Wesen 
zugleich  als  empirischer  und  intelligibler  Charakter  gedacht  werden? 

Die  einzige  Möglichkeit,  diese  Frage  zu  lösen,  beruht  auf  der  Annahme,  dass  der  empi- 
rische Charakter  mit  allen  seinen  Handlungen  bedingt  ist  durch  den  intelligibeln,  d.  h.  dass  die 
ganze  Reihe  der  Handlungen,  die  als  notwendige  Wirkungen  des  empirischen  Charakters  in  die 
Erscheinung  treten,  ihre  letzte  unbedingte  Ursache  in  dem  nie  erscheinenden  intelligibeln  Cha- 
rakter haben.  Was  aber  von  der  ganzen  Reihe  gilt,  das  gilt  auch  von  dem  einzelnen  Glieder 
jede  einzelne  Handlung  muss  in  ihrem  letzten  Grunde  als  Tat  der  Freiheit  gedacht  werden. 
Sie  musste  so  sein,  wie  unser  empirischer  Charakter;  da  aber  der  letztere  anders  sein  konnte, 
80  konnte  auch  die  einzelne  Handlung  anders  sein.  Nur  aus  einer  derartigen  Vereinigung  von 
Freiheit  und  Notwendigkeit  in  unsern  Handlungen  istdasGewissen,  dieser  unsichtbare  Richter 
in  unserm  Innern,  erklärlich,  der  uns  nach  einer  unmoralischen  Handlung  nicht  etwa  damit 
tröstet,  dass  zwar  diese  eine  Handlung  schlecht  war,  wir  selbst  aber  im  Grunde  besser  sind  als 
diese  unsere  Handlung,  sondern  uns  vielmehr  zuruft:  „diese  deine  Handlung  ist  wie  du 
selbst,  du  selbst  aber  bist  nicht,  wie  du  sein  solltest."  — 

Der  intelligible  Charakter  kann  als  der  letzte  Grund  des  empirischen  gedacht  werden: 
bei  diesem  Resultat  muss  die  theoretische  Vernunft  stehen  bleiben;  sie  kann  diese  Causal- 
verknüpfung  nun  und  nimmermehr  erkennen,  aber  sie  darf  ihre  Denkbarkeit  nicht  verneinen. 
—  Der  intelligible  Charakter  muss  als  der  letzte  Grund  des  empirischen  gedacht  werden, 
Freiheit  und  Natur  können  nicht  coordinirte  Begriffe  sein,  sondern  die  Natur  muss  in  ihi*em 
letzten  Grunde  durch  die  Freiheit  bedingt  sein:  das  verlangt  die  praktische  Vernunft, 
denn  mit  diesem  Postulat  steht  und  fällt  die  Möglichkeit  einer  moralischen  Welt  überhaupt. 
Die  theoretische  Vernunft  kann  sich  der  Forderung  der  praktischen  Vernunft  nicht  widersetzen, 
sondern  ist  genötigt,  ihrem  Gebote  zu  gehorchen.  Wie  sich  das  Intelligible  zum  Empirischen, 
das  Sittengesetz  zum  Naturgesetz  verhält,  so  verhält  sich  die  praktische  Vernunft  zur  erkennen- 
den: das  Verhältnis  der  letztern  zur  erstem  ist  nicht  Coordination,  sondern  Subordination.  Die 
praktische  Vernunft  hat,  wie  es  Kant  ausdrückt,  den  Primat  vor  der  theoretischen.*). 

Für  die  Denkbar keit  des  von  Kant  aufgestellten  Verhältnisses  zwischen  Freiheit  und 
Naturnotwendigkeit  tritt  entschieden  ein  Lange**).  Gerade  dadurch,  dass  der  Mensch  sich  die 
unbedingte  Erfüllung  des  Sittengesetzes  als  möglich  denke,  werde  jedenfalls  auch  ein  be- 
dingter Einfluss  auf  seine  wirkliche,   nicht  bloss  eingebildete,   Vervollkommnung   ausgeübt. 


•)  Vgl.  Kr.  der  pr.  Vera.  S.  143-146. 
♦*)  Gesch.  des  Mater.  S.  275—277. 
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„Die  Vorstellung  des  Sittengesetzes  können  wir  nur  als  ein  Element  des  erfahrungsmässigen 
Denkprocesses  betrachten,  welches  mit  allen  andern  Elementen,  mit  Trieben,  Neigungen,  Ge- 
wohnheiten, Einflüssen  des  Augenblicks  u.  tb.  w.  zu  kämpfen  hat.  Und  dieser  Kampf  mit  sammt 
seinem  Resultat  —  der  sittlichen  oder  unsittlichen  Handlung  —  folgt  in  seinem  ganzen  Verlauf 
den  allgemeinen  Naturgesetzen,  von  denen  der  Mensch  in  dieser  Beziehung  gar  keine  Aus- 
nahme macht.  Die  Vorstellung  des  Unbedingten  hat  also  erfahrungsmässig  nur  eine 
bedingte  Kraft;  aber  diese  bedingte  Kraft  ist  eben  doch  um  so  stärker,  je  reiner,  klarer  und 
stärker  der  Mensch  jene  unbedingt  befehlende  Stimme  in  sich  vernehmen  kann.  Die  Vorstellung 
der  Pflicht,  welche  uns  zuruft:  Du  sollst,  kann  aber  unmöglich  klar  und  stark  bleiben,  wenn 
sie  nicht  mit  der  Vorstellung  der  Ausführbarkeit  dieses  Gebotes  verbunden  ist.  Eben  deshalb 
müssen  wir  uns  hinsichtlich  der  Sittlichkeit  unseres  Handelns  ganz  und  gar  indieintelligibleWelt 
versetzen,  in  welcher  allein  Freiheit  denkbar  ist."  —  Die  Grossartigkeit  dieser  Anschauung 
verdient  nach  Langes  Ansicht  unter  allen  Umständen  Bewunderung,  selbst  wenn  man  ihr  nicht 
völlig  beipflichtet:  um  die  Gewalt,  welche  eine  solche  Energie  des  sittlichen  Bewusstseins  über 
den  Menschen  ausüben  kann,  zu  begreifen,  brauchen  wir  nur  auf  Männer,  wie  Schiller  und 
Körner,  Fichte  und  Kant  selber  zu  blicken.  —  Einen  Irrtum  findet  Lange  nur,  —  und  das 
jedenfalls  mit  Recht  —  in  dem  Glauben,  dass  allein  Kants  Moralphilosophie  absolut  bewiesen 
sei,  und  dass  das  Recht,  welches  dieser  zukommt,  jedem  andern  Systeme  der  Moralphilosophie 
abzusprechen  sei. 

Trend elenburg  bestreitet  die  Möglichkeit  der  Kantischen  Ansicht  vom  intelligibeln 
und  empirischen  Charakter*),  da  nach  dieser  Ansicht  entweder  das  Intelligible  den  empirischen 
Causalzusammenhang  durchbrechen  könne  und  dann  dem  Causalgesetze  in  der  Erscheinung  nicht 
genug  getan  sei,  oder  der  empirische  Charakter  notwendig  sei  und  dann  das  Soll  der  Vernunft 
unterliege.  Hiergegen  ist  zunächst  zu  erwidern,  dass  auch  nach  Kant,  wie  aus  der  obigen  Dar- 
stellung hinlänglich  ersichtlich  geworden  sein  wird,  die  theoretische  Vernunft  den  Causal- 
zusammenhang zwischen  intelligibelm  und  empirischem  Charakter  nicht  erkennen  kann.  Doch 
sehen  wir  zu,  ob  es  Trendelenburg  in  seinem  System  gelungen  ist,  den  Gegensatz  zwischen 
Naturnotwendigkeit  und  Freiheit  definitiv  zu  lösen. 

Trendelenburg  gewinnt  den  Begriff  der  sittlichen  Person  aus  dem  Zweckgedanken,' 
der  bei  ihm  objective  Bedeutung  hat**).  Im  Zweckgedanken  erscheiuen  bei  Trendelenburg 
die  aus  der  Bewegung  erzeugten  Kategorien  in  höherer,  idealer  Bedeutung:  wo  der  Zweck  er- 
scheint, den  schon  Plato  stillschweigend  in  der  Idee  gesetzt,  den  Aristoteles  zum  Princip 
in  seiner  Betrachtung  der  Dinge  erhoben  hatte,  da  unterscheiden  wir  das  Ideale  des  Gedankens, 
das  Plato  das  Göttliche  in  den  Dingen  nannte,  und  das  Reale  des  Mittels,  die  Kraft  der  wirken- 
den Ursache,  die  Plato  das  Notwendige  nannte.  Wir  unterscheiden  beide  Seiten,  aber  sie  sind 
innig  eins:  der  Zweck  erreicht  durch  die  Kraft  der  entgegenstehenden  Ursache  seine  Wirklich- 
keit, die  wiikende  Ursache  durch  den  Zweck  ihre  Wahrheit.  Der  Zweck  construiil,  indem  er 
die  Zeitfolge  der  Causalität  invertirt,  das  Ganze  vor  den  Teilen,  die  Wirkung  vor  der 
Ursache***).  —  Ganz  ähnlich,  wie  Aristoteles  die  Seele  als  die  «vTcXfi'x*"*  ^^s  im  Leibe  Swd^si 
Vorhandenen  definirtf)  d.  h.  als  die  Verwirklichung  dessen,  was  im  Leibe  angelegt  ist,  nach  dem 
innem  Zwecke,  erklärt  Trendelenburg  die  Seele  als  einen  sich  verwirklichenden  Zweck- 


*)  Log.  Unters.  Bd.  II,  S.  97. 
**)  Log.  Unters.  Bd.  U,  S.  79. 
♦**)  Vgl.  Log.  Unters.  Bd.  II,  S.  38. 
t)  Aristoteles  ^cpi  T^vj^iig  II,  1  ff. 
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,       *N  A'     QonViP  «nffesehen    der  Zweck  ist,  bildend,  bauend,  lenkend,  das  ist  im 

gedanken*):  ^^.^^^^^^^  empfindend,  begehrend,  denkend.  -  Alle  sitt- 

Individuum  die  Seele,  den  Z^ckver^^  un  Ethischen  steigern  sich  die  Kategorien  des 

liehen  B-g;f  V^^Vn\ich  eie»h  Was  dem  imiern  Zwecke  des  Menschenwesens  ge- 
Zweckes und  b^^™^^^^^^^^^^^  Charakter  der  Gesinnung  und  Freiheit  zum  Guten 
T^B  sl"  S  Siü^^^^^^^^^^  -iner  ganzen  Beziehung  wird  Weisheit  die  hm- 
oder  Bösen.  /^^^  f  ^'^^'^'^'^  .  ,  ,  lebendige  persönliche  Mass  wird  Besonnenheit,  die 
£Äl  ÄTu^:  für  dt'ztÄ^^^^^^  ^  Verhältnis  des   Gliedes  z^ 

^^~„,.^"/„  die  Wechselwirkung  der  Glieder  in  eines  Ganzen  Gerechtigkeit  (im 

Ganzen  Gehorsam  •»>«  Wechs^wku  g  ^^^^  .^  ^^^^^^  ^^^^^^  ^^  ^^^^^^  ^^ 

Sret  und'^^ilenf  dieV^^^^^^^^^^  der  innem  Freiheit,  hii^u,   -d   daraus   geh, 

trkennens  una  noi       ,  sittliche  Schönheit  hervor.  —  Der  göttliche  Zweck, 

tZTitT^s^^'i^^^:: täera  Menschen  freie  Organe  hesitzt,  -knüpft^  Reich 

ler  Natur  und  Freiheit  und  ist  der  lebendige  Mittelhegriff  zweier  sonst  getrennter  Welten, 
der  Natui  und^r  j^^^  ^^  „„,  ^^  ,^  sympathischer  sem  muss,  als  sie  der 

liebevollen  Pflege  des  Bodens  entkeimt  ist,  welchen  Plato  und  ^istoteles  fiir  die  Phdosophie 
erobi  haherso  dürfen  wir  andererseits  doch  nicht  übersehen,  dass  auch  hier  wie  in  der  Er- 
klärung der  Materie***),  bei  Trendelenburg  etwas  Unbegriffenes  zurückbleibt.  Auch  Tren- 
deUnburg  sieht  ich  genötigt  zu  erklärent),  dass  wir  in  der  Natur  nirgends  den  Punkt  beobachten, 
afwelchem  dl  Gedanke  die  Ki-aft  fasst  und  ergreift  und  seinen  Zwecken  entgegenfuhrt:   .he 

See  lation  ^^^  ^^^^^^^^^L^  'ZTt^^'i^^  koT^^n^s 
fSe  ht  ntitt  S  rihi-\?ct  :i"r'wol  die  Alten  den  HeUos,  kühn  auf  seinem 
Wagen  stehend  darsteUten,  die  Sonnenrosse  mit  der  Hand  lenkend  aber  der  Hand  keine  Zügel 
sahen  I  e  Werkzeuge  menschlicher  Zugkraft:  so  regiert  der  Gedanke  des  Zweckes  die  ^.-irkenden 
S  mit  unsichtbaren  Zügeln  Der  menscldiche  Gedanke  des  Zweckes  verfugt  über  die  aus- 
mhrldrLnd   und  sie  leit't  jenen  realen  Vorgang  ein,  der  dem  consequenten   Entwurf  der 

'Atel  entSt  Für  den  Vorgang  in  der  Natur  bricht  ^^  ^^-^;:^ ^^^^^^t^ZTZ 
ab  und  voniehmUch  in  diese  Lücke  der  Erkenntnis  wirft  sich  der  Zweifel  hinem,  dei  den 
Zweck  «nISS  betrachtet.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  eh.t  unsere  Erkeruitais  erganze. 
Für  ietzt  genüge  es  zu  wissen,  was  wir  erkennen  und  was  wir  nicht  erkennen. 

^     Wem^ln-ingt  nun  die  Aehnlichkeit  dieser  Deduction  mit  Kants  Lehre  vom  mtelhgibeln 

lind  emnirischen  Charakter  nicht  in  die  Augen?  —  ,  .        i  •  i 

und  ^-"P^^Y  verhalf  bekanntlich  dem  Zweckgedanken,   ohne  den,   me  schon   an   vielen 

Stellen  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  hervorgehoben  wird,  f^  Jf  J^^^f -^%f-,  ^^ 
verstehen  würden,  zu  erhöhter  Bedeutung  in  seinem  dritten  Hauptwerke   in   ,d er  ^^^^^J^^^_ 
Urteilskraft."    In  diesem  soU  die  Urteilskraft    die  hier  ™  .^egensa J  zu  dei  t  a«^^^^^^^^^ 
talen,  constitutiven  d.  h.  der  das  Besondere  dem  Allgemeinen  ^»»^«""d^entt),  die  i  e^^^^^^^ 
d.  h.  die  das  Einzelobject  in  einer  gewissen  Weise  betrachtende  genannt  wird^  d^e  Unte«.rdnung 
der  Natur  unter  die  Freiheit,  zu  der  uns  der  Primat  der  praktischen  Vernunft  praktisch  be 

*)  Log.  Unters.  Bd.  II.  S.  79. 
**)  Log.  Unters.  Bd.  II,  S.  140. 
**♦)  Vergl.  oben  S.  7. 
t)  Log.  Unters.  Bd.  II,  S.  74. 
tt)  Vergl.  oben  S.  9. 
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rechtigt,  theoretisch  vollziehen.  Wie  die  Kategorien  die  Principien  des  Verstandes  und  die 
Ideen  die  der  Vernunft  sind,  so  ist  das  Princip  der  reflectirenden  Urteilskraft  die  n»- 
türliche  Zweckmässigkeit,  welche,  jenachdem  die  Dinge  als  zweckmässig  beurteilt  werden 
in  Rücksicht  auf  unsere  Intelligenz  oder  eine  fremde,  die  als  intelligibles  Substrat  den  Dingen 
selbst  zu  Grunde  gelegt  wird,  in  der  ästhetischen  und  der  teleologischen  Urteils- 
kraft verschieden  gefasst  wird.  In  beiden  Fällen  schauen  wir  in  einer  Naturerscheinung  die 
Freiheit.  Das  Schöne,  welches  die  Aesthetik  zu  ihrem  Object  hat,  erweckt  nur  dadurch  eine 
ideale  Lust,  dass  in  ihm  die  Freiheit  zur  Erscheinung  kommt.  Und  der  Organismus,  mit 
dessen  Wesen  es  die  teleologische  Urteüskraft  zu  tun  hat,  ist  eine  Naturerscheinung,  in  der 
die  Freiheit  unbewusst  d.  h.  in  der  Weise  der  Natur  herrscht.  Dabei  verlässt  Kant  aber  den 
Boden  der  kritischen  Philosophie  nicht,  da  er  der  teleologischen  Betrachtung  die  mechanische 
antiuomisch  gegenüber  treten  lässt  und  die  Antinomie  dadurch  löst,  dass  er  die  teleologische 
Betrachtung,  wie  die  Ideen,  nur  als  regulatives  Princip  fasst:  es  liegt  im  Wesen  der 
Vernunft,  dass  der  Mensch  die  teleologische  Betrachtung  auf  die  Objecte  der  Natur  und  der 
Kunst  anwendet:  in  der  Erkenntnis  darf  durch  dieselbe  Nichts  begründet  werden. 

Wie  bekannt,  wurde  ja  gerade  die  „Kritik  der  Urteilskraft"  für  Schiller  der  Schlüssel 
zur  Kantischen  Philosophie,  der  die  Grundgedanken  derselben  mit  einem  so  tiefen  Verständnis 
erfasste,  wie  vielleicht  kein  Anderer  unter  den  Zeitgenossen  des  grossen  Königsberger  Denkers: 
durch  Schüler  vorzüglich  sind  bei  uns  die  Ideen  Kants  allen  Gebildeten  so  nahe  gebracht,  dass 
wir,  wenn  auch  Mancher  nie  in  seinem  Leben  die  ,4Critik  der  reinen  Vernunft"  in  die  Hände 
bekommt,  doch  keinen  populäreren  Philosophen  haben  als  Immanuel  Kant.  —  Ihre  Popularität 
verdankt  eben  die  Kantische  Philosophie  viel  mehr  als  ihrer  Erkenntnistheorie  unzweifelhaft 
ihrem  kategorischen  Imperativ  und  der  sich  aus  diesem  ergebenden  Ideenlehre,  dem  Grundge- 
danken der,4Critik  der  praktischen  Vernunft",  dass  uns  die  Ideen  der  Freiheit,  Unsterb- 
lichkeit und  Gottes  durch  unser  sittliches  Handeln  unmittelbar  gewiss  sind,  und 
dass  erst  durch  diese  Ideen,  wenn  sie  auch  niemals  als  Erfahrungsobjecte  theoretisch  erwiesen 
werden  können,  unsere  ganze  Erkenntnis  einen  vernunftgemässen  Abschluss  erhält 


Schulnachrichten. 


L  Das  Lehrer-CoUegium. 


Das  verflossene  Schuljahr  hat  mehrfache  Veränderungen  im  LehrercoUegium  gebracht. 

Zunächst  war  wegen  der  theilweisen  Trennung  der  Secunda  in  eine  Unter-  und  Ober-Secunda 

und  wegen  der  vollständigen  Theilung  der  Tertia  in  Unter-  und  Ober-Tertia  die  Anstellung  eines 

neuen  Lehrers  nöthig,  obwohl  gestattet  wurde,  die  beiden  Sexten  zu  einer  zusammenzuziehen. 

Es  wurde  als  solcher  der  Candidat  des  höhern  Schulamts,  Herr  ^Willi.  »ette  von  hier,  angestellt. 

Zu  Michaelis  gab  Herr  Vogt  seine  bisherige  Stellung  auf,  um  in  Berlin  an  der  Central-Turn- 

anstalt  sich  zum  Turnlehrer  auszubilden,  und  Herr  Dr.  Schmidt  erhielt  Gelegenheit  einen  lange 

gehegten  Wunsch  zu  erfüllen,  indem  er  an  das  Gymnasium  in  Landsberg  a.  d.  W.  berufen  wurde. 

Die  Stunden  von  Hr.  Togt  übernahm  der  Candidat  des  höhern  Schulamts  Hr.  Dr.  »rciiit,  die 

von  Hrn.  Dr.  Schmidt  versah  provisorisch  der  Candidat  des  höhern  Schulamts  Hr.   Itudwi«» 

die  Religionsstunden  aber  übernahm   theils   Hr.  Pastor  Xien^e,  theils  wurden  sie  combinirt.  — 

Auch  Hr.  Glause  sah  sich  durch  die  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  genöthigt,   nach   langen 

treuen  und  geschickten  Diensten  den  Turnunterricht  an  der  Realschule  aufeugeben.  Hr.  Schrooder 

trat  an  seine  Stelle. 
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Das   CoUegium  besteht  also  gegenwärtig  ausser  dem  Director  aus  den  beiden  Ober- 
t'^n     -  '  ""'  '"''•  '""""  '^"  ^'^''^"  •""'=''-  1'«'»-™=  D-  •'•  -"  Ob    - 

itUt^'rr.!!!*!'   ■:--•?•   ^^— Vl'astor   ..e.e.   den    Elen.entar,ehrern: 


IHK 


Temme.   sowie  den  technischen  Lehrern:  ■»,!«»,  für  Zeichnen   und 


Schreiben,  ~antci-  für  Gesang,  Sehroeder  für  das  Turnen. 

Die  Thätigkoit  dei  einzeben  Herren  veranschaulicht  folgende  Tabelle: 
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I 

I 


liehrer« 


1. 
Dr.  Hascr,  Director. 

13  St. 


Prima 
Ord.: 
Der  Dire( 


B'ranzösisi 
Latein 
Religio 


"•  llGeschicht 

Oberlehrer  Dr.  «•«*»«■••  Geoirraphl 
2()  St.  u       6    1    I 


3. 
Oberl.  Dr.  Preaste. 

20  St. 


Mathemal 

Mathei 
Geograph] 


4. 
Dr.  tt  rosse. 

20  St. 


5. 


Oberl.  Dr.  Brasack. 

23  St. 


Physik 
Chemie 
Laborator 


6. 
Dr.  Will  fahr. 

20  St. 


Deutsch 


4 


<^i 


1 


> 
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n.  Vertlieilung  der  Lehrstiinde 


liehrer« 


Dr.  Hüser,  Dlrector. 

13  St. 


Prima 

Ürcl. : 

Der  Director. 


0]>er-Secunda 


Untersecunda 


Ord.:  Dr.  Preusse. 


Ober-Tertia 
Dr.  Grosse. 


Uiiter-Tcrtia 
Dr.  Willl'ühr. 


n. 


Quarta  A    |     Q^^^ta  B 
ürunicke.    i      I^"^^'?' 


Quinta  A 
Reinhardt. 


Quinta  B 
Krahner. 


Sexta 
Dr.  Dreist. 


Französisch  4.1 

Latein  3.      Französiscli  4. 
Religion  2. 


Oberlehrer  Dr.  Keber 

•20  St. 


Geschichte  )  „ 
Geographie) 


rranaubisuii  •*. 
Geschichte  \3  [Geschichte  |,^ 
Geogniphiel   * 'Geographie/'  * 


Franaösisch  4. 
eschichte  \ 

eographie/ 
Deutsch  3. 


Französisch  4. 


Oberl.   Dr.  Preusse. 

20  St. 


Mathematik  5. 

Mathemat. 
Geographie  1. 


Mathematik  5. 


Mathematik  5. 'Mathematik  4. 


Dr.  Grosse. 

20  St. 


Naturbe- 
schreibung 2. 


Deutsch  3.    |    Deutsch  3. 
Geschichte  2.!  Geschichte  2. 
Geographie  2.  Geographie  2. 


Naturbe- 
schreibung 2. 
Geographie  2. 


5. 
Oberl.  Dr.  Brasack. 

23  St. 


Physik  3.  Physik  2. 


Chemie  2. 
Laborator.  2. 


Chemie  2. 
Mineralogie  2. 


Physik  2. 
Clicmie  2. 


Physik  2. 
Reciinen  2. 


Physik  2. 


Dr.  Will  führ. 

20  St. 


Deutsch  3. 


Deutsch  3.    | 

Latein  4. 


Latein  5. 


Latein  5. 


7. 
Gronieke. 

20  St. 


Englisch  3. 


Englisch  3. 


Englisch  3. 


Französisch  4. 


- 


Französisch  5. 
Geschichte  2. 


8. 
Reinhardt. 

22  St. 


Latein  6. 
Deutsch  3. 


Latein  6. 
Französisch  5. 
Geographie  2. 


9. 
Krahner. 

21  St. 


Geographie  2. 


10. 
Dette. 

18  St. 


Englisch  4. 


Englisch  4. 
Mathematik  4. 


Mathematik  3. 


Geschichte  2. 


Latein  6. 

Deutsch  4. 

Geschichte  2. 

Geographie  2. 


Geographie  2. 
Geschichte   1. 


Mathematik  3, 


11. 
Ludwig. 

13  St. 


12. 
Dr.  Dreist. 

22  St. 


Latein  6. 
Deutsch  3. 


Deutsch  4. 


Französisch  5. 


Französisch  5. 


Latein  8. 
Deutsch  4. 


13. 
Pastor  Ziege. 

6  St. 


Religion  2. 


Religion  2. 


Religion  2. 


14. 
Irasack  II. 

24  St. 


Rechnen  2. 


Religi 
Rechnen  3. 


on  2. 
Naturbesch  2. 

Rechnen  3. 

Geschichte  2. 


15. 
T  e  mm  e. 

24  St. 


16. 
Härtung. 

24  St. 


Zeichnen  3. 


Zeichnen  2. 


Zeichnen  2. 


Zeichnen  2. 


Zeichnen  2. 
Schreiben  2. 


17. 
Mfinter, 

Gesang  lehrer. 


5  Stunden  in  3  Abtheilunger 


18. 
8chroeder, 

Turnlehrer. 


Turnen  und  Exercirübungen  4  St.  wöchentlich,  .  ^«^^  "^  ^  ^^"^^^'^ 


Religion  2. 
Naturbe- 
schreibung 2. 


Religion  8. 
Naturbe- 
schreibung 2. 


Schreiben  2. 


Rechnen  3. 


Rechnen  3. 

Schreiben  2. 

Formenlehre  1. 


Rechnen  5. 

Religion  3. 

Schreiben  3. 

Naturbesch.  2. 


Zeichnen  2. 
Zeichnen  2.     Schreiben  2. 
Formenlehrel. 


Zeichnen  2. 


Zeichnen  2. 
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m.  Schüler. 


Frequenz  der  Anstalt* 

1.        II  A.      II  B.     III  A.    III  B.    IV  A.    IT  B.    V  A.       V  B.        VL 
Im  Sommersemester         27        21        32        19        38        29        28        36        37        79    =    346 
—  Wintersemester  23        20        32        17        36        28        27        37        37        76   =   333 

Von  320,  der  Gesammtzahl  im  Wintersemester  1875 — 1876,  waren  Ostern  1876  der 
Schule  272  verblieben;  es  waren  also  im  Laufe  des  Winters  und  zu  Ostern  48  abgegangen,  näm- 
lich 6  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  (Rieh.  Kersten,  Robert  Lüpke,  Ludwig  Dette,  Gust.  Severin, 
Ernst  Schmidt,  Gust.  Beyse),  ausserdem  1  aus  Prima  (Ernst  Witte),  12  aus  Secunda  (Carl  Samuel, 
Emil  Lettau,  Wilh.  Bodenburg,  Alfred  Zimmermann,  Gust.  Glause,  Walter  Schmidt,  Ad.  Pötsch, 
Emil  Voigt,  Max  Ramdohr,  Wilh.  Schrader,  David  Stange,  Paul  Faber),  9  aus  Tertia  (Carl 
Westphal,  Rud.  Lüddecke,  Herm.  Legel,  Fritz  Karstedt,  Louis  Amram,  Max  Trippenbach,  Ernst 
Schwabe,  Alfred  Rodewald,  Paul  Teetzmann),  10  aus  Quarta  (Franz  Hädecke,  Hugo  und  Oskar 
Magims,  Carl  Hufenhäuser,  Martin  Schmidt,  Franz  Günther,  Heinrich  Frost,  Otto  Bossmann),  7 
aus  Quinta  (Felix  Hörn,  Fritz  Brandes,  Carl  Lenzner,  Gust.  Fehrmann,  Franz  Hopfer,  Paul 
Florstedt,  Emil  Krause),  3  aus  Sexta  (Gust.  Alig,  Wilh.  Klingenberg,  Rieh.  Einecke).  Davon  — 
die  6  Abiturienten  nicht  gerechnet  —  sind  14  Kaufmann  geworden,  8  Oekonomen,  1  Thierarzt, 

1  Buchhändler,  1  Kunstgärtner,  1  Conditor,  1  ist  zur  Intendantur  gegangen,  6  auf  eine  Real- 
schule, 3  auf  ein  Gymnasium,  3  auf  ein  Seminar  oder  eine  Präparanden-Anstalt,  1  auf  die 
Bürgerschule,  2  unbestimmt. 

Zu  jenen  272  kamen  Ostern  und  im  Laufe  des  Sommers  74  Novizen,  nämlich  52  ein- 
heimische und  22  auswärtige.  Hieraus  ergiebt  sich  für  den  Sommer  1876  die  oben  angeführte 
Gesammtzahl  von  346,  nämlich  232  einheimische  (das  vorige  Jahr  207)  und  114  auswärtige 
<das  vorige  Jahr  120),  worunter  54  Ausländer.  Der  Religion  nach  gehören  davon  332  der  evange- 
lischen Confession  an,  13  der  jüdischen  Religion,  1  der  freien  Gemeinde. 

Von  jenen  346  sind  im  Laufe  des  Sommers  17  abgegangen,  nämlich  1  mit  dem  Zeug- 
niss der  Reife  (Max  Strauch),  ausserdem  3  aus  Prima  (Paul  Tetzner,  Aug.  Schiele,  Alb.  Brinkmann), 

2  aus  Ober-Secunda  (Paul  Friesleben,  Otto  Wüstenhagen),  2  aus  Unter-Secunda  (Eduard  Griesor, 
Eugen  de  Beaux),  2  aus  Ober-Tertia  (Ludw.  Block,  Th.  Eichel),  2  aus  Unter-Tertia  (Kurt  Henke, 
Alwin  Luhe),  2  aus  Quarta  (Carl  Ulrich,  Paul  Barschall),  2  aus  Quinta  (Carl  Honigmann,  Max 
Jacobi),  1  aus  Sexta  (Max  Rubel).  2  Schüler  sind  uns  durch  den  Tod  entrissen:  Gotthard  Schmidt 
konnte  eben  nur  an  dem  feierlichen  Aufnahme-Acte  Theil  nehmen.  Sein  Handschlag  zum  Will- 
kommen war  auch  sein  Abschied.  Der  andere  Schüler,  Otto  Walkhoff,  sass  bereits  in  Quarta 
und  berechtigte  zu  guten  Hoffnungen.  Möchten  die  Eltern  den  rechten  Trost  gefunden  haben 
für  so  herben  Verlust. 

Von  den  17  Abgegangenen  —  den  Abiturienten  abgerechnet  —  sind  2  Kaufmann  geworden, 
1  Oekonom,  1  Feldmesser,  2  Techniker,  2  Thierarzt,  1  Kürschner,  2  sind  zum  Gymnasium  über- 
gegangen, 1  zur  Gewerbeschule,  1  zur  Bürgerschule,  1  zur  Indendantur,  2  unbestimmt.  Es 
blieben  also  am  Schluss  des  Semesters,  327,  wozu  seit  Michaelis  6  Novizen  gekommen  sind,  und 
zwar  auswärtige,  so  dass  sich  für  den  Winter  1876—1877  die  Gesammtzahl  333  ergiebt,  nämlich 
221  einheimische  und  112  auswärtige,  worunter  53  Ausländer.  Der  Religion  nach  gehören  da- 
von 321  der  evangelischen  Confession  an,  11  der  jüdischen  Religion  und  1  der  freien  Gemeinde. 
In  der  am  27.  März  1876  unter  dem  Vorsitz  des  Königl.  Provinzial-Schulraths  Herrn 
««bei  abgehaltenen  Abiturienten-Prüfung  haben  das  Zeugniss  der  Reife  erhalten: 
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Richard  Kersten,  geb.  den  27.  Sept.  1859  zu  Rosslau.    Gut  bestanden.    Er  widmet 

sich  dem  Bankfach. 
-*  Robert  Lüpke,  geb.  den  17.  Nov.  1857  zu  Aschersleben.    Genügend  bestanden.    Er 

studii-t  Naturwissenschaften. 
Ludwig  Dette,  geb.  den  11.  April  1856  zu  Aschersleben.    Genügend  bestanden.    Er 

studirt  Naturwissenscliaften. 
Gustav  Severin,  geb.  den  31.  Aug.  1855  zu  Badeborn.    Genügend  bestanden.    Er 

widmet  sich  dem  Postfach. 
Ernst  Schmidt,   geb.   den    15.  Febr.   1851   zu   Aschersleben.    Gut   bestanden.    Er 

studirt  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
Gustav  Beyse,  geb.  den  IH.  Aug.  1854  zu  Aschei-sleben.    Genügend  bestanden.     Er 

studirt  Naturwissenschaften. 
Wegen  ihrer  guten  Leistungen  in  der  Klasse  und  in  den  schriftlichen  Prüfungsarbeiten 
wurden  Richard  Kersten  und  Ernst  Schmidt  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensirt. 

Li  der  am  21.  Sept.  1876  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Oberprediger  Wagner  als  Stell- 
vertreter des  Königl.  Commissarius  abgehaltenen  Abiturienten-Prüfung  hat  das  Zeugniss  der 
Reife  erhalten: 

Max  Strauch,  geb.  den  20.  Mai   1H5J)  zu  Aschersleben.     Genügend  bestanden.    Er 

studirt  neuere  Sprachen. 


lY.  UnteiTichtsmittel. 

Die  chemisch-physikalische  Sammlung  hat  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  theils  durch 
Schenkung,  theils  durch  Ankauf  eine  nicht  unwesentliche  Bereicherung  erfahren.    So  muss  zunächst 
rühmlichst  erwähnt  werden,  dass  der  Abiturient  Beyse  und  die  Secundaner  Faber  aus  Magdeburg 
Stange  aus  Aschersleben  und  Voigt  aus  Gr.-Alsleben  bei  ihrem  Abgange  dem  chemisch-physikalischen 
Institut  bezüglich  43,  30,  15  u.  12  dK.  schenkten,  für  welche  Summen  eine  kleine  aber  vorzügliche 
Luftpumpe,  ein  Recipient  mit  Stopfl)üchse,  ein  Dasimeter,  ein  Fallcylinder  und  ein  kleiner  Eis- 
apparat angekauft  wurden.     Der  Al)iturient  Strauch  erweiterte  die  kleine  Laboratoriumsbiblio- 
thek durch:    Fuchs,    Prof  Dr.   E.,    Anleitung  zum    Bestimmen  der   Mineralien,    während    Herr 
Ziegeleibesitzer  Ramdohr  ihr  „Bill,  H.  Tafeln  zur  qualitativen  chemischen  Analyse"  und  „Hinter- 
berger  Dr.  und  Schreinzer,  E.,  Anleitung  zur  quantitativen  Analyse"  hinzufügte.     Der  Prinmner 
Kuntze  schciiktti  dem  Laboratorium  ein  vollständiges  Löthrohrbesteck  und  der  Abiturient  Kersten 
sowie  der  Secundaner  Schr()der  je  ein  Aräometer.  —  Allen  freundUchen  Gebern  wiederholt  die 
Schule  an  dieser  Stelle  ihren  Dank! 

Der  chemischen  Sammlung  ist  im  veiÜossenen  Jahre  nicht  geringere  Sorgfalt  zugewendet 
worden,  indem  sie  nicht  allein  durch  Ankauf  einer  ganzen  Reihe  von  Präparaten  an  ümläng 
gewann,  sondern  auch  durch  Umordnung  und  Neuetiquettinmg  ihr  Gebrauch  erieichtert  wurde 
—  Für  die  Laboratoriums-Bibliothek  wurden  angekauft:  Fresenius,  quantitative  Analyse  Bd.  1 
und  Krause,  Tabelle  zum  Gebrauch  im  chemischen  Laboratorium.  Zur  Benutzung  bei  chemischen 
Versuchen  etc.,  sechs  Stehcylinder  mit  eingeriebenen  Stöpseln,  zwei  Pycnometer  mit  Thermometer 
zu  100  resp.  50  CO,  eine  Korkpresse,  10  Meter  divei^ser  Gummischläuche,  sechs  Handtücher  so- 
dann  Abdampfschalen,  Korke,  Deckgläser  und  andere  sich  verbrauchende  Artikel. 
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Ein  nicht  unbeträchtlicher  TheU  des  Fonds  wurde  zur  Reparatur  respect.  Verbesserunir 
bereits  vorhandener  physikalischer  Apparate  aufgewendet,  ausserdem  wurden  folgende  Gegen- 
stände neu  beschafft:  Ein  Radiometer,  ein  Hygrometer  nach  Klinkerfüs.  zwei  Röhreuflaschen 
ein  doppelter  Quecksilberregen  ein  Recipient  zur  Luftpumpe,  fünf  farbige  Glasscheiben,  eke' 
Bhtzflasche,  eine  Massflasche  eine  läutende  Flasche;  die  Ankunft  eines  Voltameter«  und  e'i^r 
aus  120  Elementen  bestehenden  Thermobatterie  wird  jeden  Moment  erwartet. 

An  Musikalien  wurde  angeschafft:  Kotzolt:  Schulchöre,  Heft  3,  Partitur  und  98  Stimmen 
titurrd^47£r„:  ^~''  ''^'  '•'  ''  '^^"^  "^  ^«■^'^"^  ^•'^^  ^■'^'  ^"'^-S-nge,  Par- 

1  ^rf\  <J;^  Lehrerbibliothek    wurden   theils  die   angefangenen  Werke  und  die  bisher  ge- 

esenen  Zeitschriften  fortgesetzt,  theils  neue  Bücher   angekauft.    Als    Fortsetzung  sind  zu  be 
trachten:  Petermann,  Mittheilungen  etc.;  -  Wander:  Sprichwörterlexikon;  Ranke    Sämi^r 
hche  Werke;  -  Grimm:  Wörterbuch;  -  Der  deutsch-französische  Krig,  herausgegTet 
von  dem  Grossen  Generalstabe.  -  Die  gelesenen  Zeitschriften  sind:  Poggendorffs  Annllen 
-  Hotfmann:  Zeitschrift  für  den  mathematischen  und  naturwissenschalLhen  Unterricht       ' 
Herr.g:  Archiv  -  Strack:  Central-Organ;  -  Fleckeisen  und  Masius:  Xe„e  Jahrfeh^; 
etc   -  Centralblatt,  herausgegeben  vom  Ministerium;  -  Die  Blätter  für  literarische  Unter 
haltung  werden  antiquarisch  erworben.  «t'txone  untei- 

Neu  angeschafft  sind:  Verhandlungen  über  die  deutsche  Rechtschreibung-  -  Blümel- 
Auflosungen  zum  4.  .5.  und  6.  Heft;  -  Plank:  Mönnich's  Auswahl  deutscher  Aufsätze Tnd 
V7'\~^^Y'X  "''  »'--eetoren-Conferenzen;  -  Ihne:  Römische  Geschichte;  -  Wiese 
Deutsche  Briefe  über  englische  Erziehung,  2  Bde.;  -  Elze:  Sliakespeare's  Leben  und  Werke 

-  Kramer:  irankes  Pädagogische  Schriften;  -  Naumann:   Abfassung  deutscher  Aufsätze- 

-  Venu:  Deutsche  Aufsätze;  -  Putsche:  Lateinische  Grammatik;  -  Kiepert-  Karte  vo^ 
Altgriechenland;  -Zwei  Planigloben  auf  Leinewand  mit  Stäbe,.;  _  Karte  der  Provinz  SacW 
-Jachsmuth:  Zwei  Serien  des  zoologischen  Atlas;  -  Hoppe:  Englisch-Deutsche.  Supple: 
ment-Le-xicon;  —  Recknagel:  Compendiuni  der  Expcrinicutal-Physik. 

Für  die  deutsche  Abtheilung  der  Schülerbibliothek  ist  angeschafft:  Die  Fortsetzung  von 
Spamers  illustnrtem  Convei-sations-Lexicon; -Deutsch:  Aus  allen  Welttheilen;- Schrei  bei - 
larhenlehre;  -  Fontane:  Der  deutsch-französische  Krieg   (Fortsetzung);  Axenfeld-  Schu  ' 
poetik;  _  Franz:  Wähl  des  Berufs;  -  Jäger:  Neueste  Geschichte  (Fortsetzung  v^u  Schw" 
Geschichte).  H  Bde.;  -  Keck:   Bilder  aus  der  Weltgeschichte;  -  Yarnhagen    LstwäbltP 
Schriften  Bd.  lü;  -  Peter:  Römische  Geschichte  in  kürzerer  Fassung:  -  Ko'p-    GeseIfcS 
der  römischen  Literatur;  -  Schubert:  Erzählungen  für  die  Jugend,  2  Bde.;  -  üsterTa  d 
Volksbucher,   die   Heimonskinder;   Meyer:   Simplicissimus;   -   Dix^n:  Das   heüige  Land    - 
Perls:  Gotterlehre;- Hahn,  Friedrich,  der  erste  König  in  IWsen;  -  Kappes-  llzäMuü.en 
aus   der   Geschichte   für  den  ersten  Unterricht;  -  Gregorovius:  Wände  £  IT^Ztl 
Bande;  -  Fritz  Reuter:  Hanne  Nute;  -  desgl.:  De  Reis'  nah  Belligen 
r^      1    ^vr  «»'e  französische  Abtheilung  ist  angeschafft:  Beneke:  französische  Ausspracl.e-  - 
Charles  Marelle:  Französische  Aufsätze;  -  Frederic  le  Grand:  Histoire  de  moii  temps   2 
vol ;  -  Herrmann:  Cours  de  themes  et  de  versions;  -  Vertot:   Histoire  des    chevalie^'de 
Malte;  --  Laun:  Oeuvres  de  Moliere,  tome  7-9;  Mme.  de  Genlis:  Le  siege  de  la  Rochelle 
-Buchner:  Franzosische  Literaturbilder,  2  Bde.;  -  Bree:  Ma  jeunesse,  par  Chateaubriand- 
-  Sauvage:  Proverbes  dramatiques;  -  Une  annee  memorable  de  la  vie  de  Kotzebue--Buffon' 
Histoire  naturelle,  13  voL  ,      uunoi.. 
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Für  die  englische  Abtheilung  ist  angeschafft:  Melfordt:  Englisches  Lesebuch;  — 
Bernhardt:  Englisches  Lesebuch;  —  Schridde:  Spectator  Th.  1  u.  2;  —  Boyle:  Englische 
Aufsätze. 

Ausserdem  hat  die  Schule  noch  folgende  Geschenke  erhalten:  Jul.  Wolff:  Der  Ratten- 
fänger von  Hameln,  vom  Abiturienten  Rieh.  Kersten;  —  Der  römische  Centurio,  eigene  Zeich- 
nung im  Rahmen,  vom  Abiturienten  Ernst  Schmidt;  —  Histoire  de  Don  Quichotte,  vom  Abit. 
Rob.  Lüpke;  —  Reuter's  Nachgelassene  Schriften,  Th.  1.,  vom  Abit.  Ludwig  Dette;  —  Dielitz: 
Hellas  und  Rom,  vom  Abit.  Gust.  Severin;  —  Dr.  Grosse:  Thierleben  in  der  Heimath,  vom 
Verfasser;  —  Hot  tinger:  Der  deutsch-französische  Krieg,  vom  Verfasser;  —  Schieiden:  Stu- 
dien, vom  Ober-Secundaner  Otto  Wüstenhagen;  —  Ein  Riiubvogel,  vom  Unter-Tertianer  Müller, 
ausgestopft  durch  Herrn  Bnnk;  —  Zöllner:  Der  schwarze  Erdtheil,  vom  Buchhändler  Herrn 
Keltz;  —  Zarncke:  Literarisches  Centralblatt,  vom  Buchhändler  Herrn  Schlegel;  —  Fortsetzung 
von  Händel's  Werken,  vom  Kgl.  Ministerium. 

Wir  wiederholen  allen  freundlichen  Gebern  auch  öffentlich  den  Dank  der  Schule. 


Y.  Schulchroiiik. 

Am  10.  März  1876  feierte  die  Schule  die  Säcular-Erinnerung  an  die  Königin  Luise.  Die 
Festrede  hielt  Herr  Dr.  Grosse.  Derselbe  wies  zunächst  darauf  hin,  dass  tlie  Schule  einen 
solchen  Festtag,  der  die  Königsfamilie  berühre,  nicht  ungefeiert  lassen  dürfe,  da  dies  nicht  nur 
die  Pietät,  sondern  auch  die  Bedeutung  der  vaterländischen  Geschichte  für  die  Schule  fordere. 
Der  Redner  suchte  darauf  in  besonders  hervorragenden  Zügen  das  Charakterbild  der  Königin 
Luise  zu  zeichnen  und  durch  Schilderung  ihres  Lebens  und  ihrer  Schicksale  darzuthun,  wie  ihre 
Herzen  gewinnende  Leutseligkeit,  ihre  tiefe  Religiosität  sowie  ihre  echt  deutsche  Gesinnung  ihr 
Andenken  dem  Herzen  des  Volkes  so  lieb  und  theuer  gemacht  haben. 

Am  22.  März  feierte  die  Schule  in  üblicher  Weise  den  Geburtstag  Sr.  Majestät  des 
Kaisers.  Die  Festrede  hatte  wieder  der  Obige  übernommen  und  machte  derselbe  die  hohe  Per- 
sönlichkeit des  Monarchen  selbst  zum  Mittelpunkt  seiner  Betrachtung,  indem  er  im  Anschluss 
an  die  am  10.  März  gehaltene  Rede  an  die  Charakteristik  anknüpfte,  welche  die  Königin  Luise 
mit  mütterlichem  Scharfblick  von  ihren  beiden  ältesten  Söhnen  entwirft.  Er  führte  darauf  aus, 
wie  diese  Grundzüge  in  dem  Charakter  des  Monarchen,  die  glückliche  Verbindung  von  Be- 
sonnenheit und  Kühnheit,  von  Thatki-aft  und  Ausdauer  zur  geschichtlichen  Bestätigung  ge- 
kommen sind. 

Der  Sedantag  wurde  in  der  nun  bereits  herkömmlich  gewordenen  Weise  gefeiert.  Es 
fehlte  nicht  der  feierliche  Umzug  der  ganzen  Jugend  durch  die  Stadt  und  die  Herrenbreite  bot 
wieder  Gelegenheit  zu  den  manichfaltigsten  Vergnügungen.  Voran  ging  eine  ernstere  Schulfeier 
in  der  Aula  der  Anstalt,  wo  vom  Schüleichor  patriotische  Lieder  gesungen  und  Gedichte  ent- 
sprechenden Inhalts  durch  Schüler  vorgetragen  wurden.  In  der  Festrede  gab  der  Unterzeich- 
nete, an  seinen  vorjährigen  Vortrag  anknüpfend  (die  Schlacht  von  Sedan  selbst),  eine  Schilderung 
derjenigen  Ereignisse,  welche  in  Paris  der  Katastrophe  unmittelbar  gefolgt  sind,  und  die  in  dem 
Sturz  des  Kaiserthums  sowie  in  der  Errichtung  der  Republik  vorläufig  iliren  Abschluss  gefunden 
haben. 

Am  15.  Juni  feierte  die  Schule  gemeinsam  das  h.  Abendmahl.  In  der  vorbereitenden 
Andacht  sprach  der  Unterzeichnete  über  Apostelgeschichte  17,  22 — 28. 
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Zum  zweiten   Male   feierte   rli*»  <5/>i,  i 


üebe,.icht  der  Mrpen.en  ftr  da«  SchuUahr  1876- 

rrima.     (Cursns    zweijährig.) 
Ordinarius:  Der  Director. 


'77. 


tureir   All     V^     "'*'''''"' '•»  ''•eLiteraturgesciiicl.tr«.».        ,^ "'^''«"tl'ch  «n  Vortrag  eines 

402  bis  Ende,  lib.  HI.  undTb  IV    ihsof  T  ^^  ^"^^'•-    ^ebeLtztlt:  Virg  Aen  üb  U 
Gedicht,  namentlich  auch  eine  Uebeicht  ^  Jr  ^""  ^"»'«te-de«  über  den  Dicht'e.   „„d         ' 
insbesondere.    Ausserdpm    . '"^  ..^^^^^^'C'*   des  Gesammtinhalts  und  d^r  K.-i  ^   *e"» 

1-12.    Einige  Kwli   ^   *  "''"''"*''  «"«^  retrovertiif  Liv  lih   r  t     }^''J^^''  «"^te»  Bücher 

"'  ■   "■   "'"—"1    (Causeries   du 


/. 


^1  i  tifc^- 
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170—72  (das  Leben  von  Corneille  u.  Racine). 

Ausserdem  ist  im  Somnier  Merope  von  Voltaire  und  im  Winter  Cid  von  Corneille  ge- 
Ausseraem   sx  übersetzt  und  in  den  Hauptbeziehungen  (dramatische  Ent- 

WunT  ChtakterSik  t^^^^^^^  Grammatisches  etc.)  besprochen.  -  Zur  Pnvatlectüre 

:it  Äth»^^^^^  Bücher  verabreicht,  über  die  alle  14  Tage  the.ls  mundLch, 
Sit  scbrM  ch  in  französischer  Sprache  (auch  als  Retroversion)  benchtet  '«f»  >^"«J«  „»^^ 
"  nhl  K^tra-Vorträ"e  historischen  Inhalts.  Alle  14  Tage  eine  freie  Arbeit  oder  em  Exer- 
:rm  mit  ^te»;«^«  wechsel^^^  zur  Correctur.  Unterrichtssprache  ist,  so  weit  es  irgend  an- 
geht, <»ie  "ische^  ^^^^^^  ^^^^.^^^     ^.^  ,  ^  htigere  Par- 

«  n  flpr  Wortfehre  .lach  Fölsing  Th.  U  iu  englischer  Sprache  ^-iederholt,   13   Seiten  von  den 
tien  der  Wortleüie  nacn  J-oisini,  üLrsetzt  und  eine   Anzahl   häufig   vorkommender 

?\TÄen  cif r4pä;  'iTltnlT^Srs^ä  Lde  (vorbereitet  und  ex  tempore) 
ItX  vtLoiriowT^alHenig'saassi^  Authors:  Eduard  UI  und  EUsabeth  von  Hume; 
?wiT  Zy  Queen  öf  öcots  und  Kxecution  of  Maria  von  Robertson;  Un  American  Aflairs 
1  W  Pitt  Buch  Vn  V.  110-632  und  Buch  VUl  v.  253-333  aus  Paradise  Lost  von  J.  Milton; 
5  FaLn  von  GajVcauses  of  weakness  in  men's  understanding  von  J.  Locke;  Charles  L  und 
Cr!mweU  von  C  arendon;  mehrere  der  aus  Shakespeare's  Plays  entnommenen  Stellen.  Da^ 
GeC'e  Junle  häufig  mündlich,  bisweilen  auch  schriftlich  in  englischer  Sprache  wnederge- 
«trn  und  geeignete  Stellen  daraus  memorirt.  Synonyme  Ausdrücke  landen  bei  der  Lekure 
ramentiä  bd  der  Rückgabe  der  schriftüchen  Arbeiten  ihre  Erklärung  Die  P^vaüeJ-e  wurde 
aUwöchentlich  coutrolirt.    Alle  14  Tage  ein  längeres  Lxercitium  oder  euie  fieie  Arbeit 

6  Mathematik  5  St.,  Überlehrer  Ur.  Preusse.  Repetition  und  Erweiterung  des  trigo- 
nometrischen PensLs  vonSecunda;  analytische  Geometrie  bis  incl.  Kege  schnitte;  die  fagunrten 
Sentnll.iBaLik,  binomischer  Lehrsatz.    Lösung  von  Constructionsaufgaben.    AUe  SNVochen 

--''^t^^^^^J^f^X  1   St.,  Oberlehrer  Dr.  Preusse.    Die  Hauptsachen 

aus  dieser  Disciplin  wurden  behandelt.  „..,.,         *  .Uo 

8  Physik  3  St.,  Oberlehrer  Dr.  Brasack  I.  Optik  und  Calonk  in  elementar-mathe- 
matischer DarLuung.    Eine  Stunde  diente  abwechselnd  zum  Lösen  physikabscher  Aufgaben  und 

zum  Exp™to".  ^^^^,j^^^^.  ^^.  j^^^^^^^,  I    BesprechungderElemente:  Kupfer  Blei 

Süber  Quecksilber,  Gold  und  Piatina,  sowie  ihrer  wichtigsten  Verbindungen.  Die  qualitative 
ithi^e  »metrische  Uebungen.  Ausserhalb  der  gewöhnlichen  Schulzeit  wochentUch  zwei 
1  r.^  nractisle  Uebungen  im  chemischen  Laboratorium.  Mit  Rücksicht  auf  die  im  ver- 
SnTn  Schüre  voS^^^^^^  Aenderung  des  Lehrplanes  wurde  eine  gründliche  Repetition 

SerTlkaU-  und  alkalischen  Erd-Metalle,  sowie  eine  kurze  Behandlung  der  systematischen  Mi- 

neralogie  no«g.        ^^^  ,  g,,  Oberlehrer  Dr.  Keber.    Neuere  Geschi^e 

von  dem  30jährigen  Kriege  bis  zum  Tode  Friedrichs  des  Grossen.    Geschichte  des  preussischen 


)■■• 
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Staats.  Repetition  der  alten  Geschichte.  Nach  Dittmar:  die  Weltgeschichte  im  Umrisse  - 
Geographie  von  Europa.  Die  wichtigsten  Eisenbahnen  Deutschlands.  Kurze  Repetition  der 
aussereuropäischen  Erdtheile.    Nach  Daniel's  Leitfaden.  Kepetition   der 

,  e-.  ";.  **'*''"*"  3  St.,  Lehrer  Härtung.  Fortgesetzte  üebung  im  Architektur-  Maschinen, 
und  Situatio.«zeichnen  Freihandzeichnen  „ach  Vorlagen  ,ne  in  lecunda.  Au  glbeflusT; 
Perspective  und  Schattenlehre  mit  wissenschaftlicher  Begründung.    Isometrische  Darstelirgen 

Ober-Secunda.    (Cursus  einjährig.) 

Ordinarius:  Dr.  Preusse. 

l,...»..  ^'  n*?,'*',""  ^  w'.  ^^^^'  ^'^S^-  «ih«"'»"de  des  neuen  Testaments  nach  dem  Lehr- 
buche von  Ho  lenberg.  Wichtige  Stellen  des  neuen  Testaments  wurden  gelesen  und  eriäutei 
zum  Theil  auch  gelernt    3  früher  gelernte  Kirchenlieder  wurden  lepetirt   3  neue  gelenr 

A  .•  ♦  jr"c  v-^,''  ^P'"*"*  •'  «*•'  Lehrer  Dr.  Willführ.  In  der  Klasse  wui^en  .^elesen 
und  erläutert  Schillers  ,  Wallenstein".  Goethes  „Hermann  und  Dorothea"  und  .,Götrvon  Be" 
lichmgen",  privatim  das  Nibelungenlied.  An  die  Lektüre  schloss  sich  eine  kurzgefaSe  Mefrik 
Durchnahme  der  verschiedenen  Dichtungsarten  etc.;  die  Privatlektüre  wurde  du  rirei^lS 
trage  und  an  das  Gelesene  geknüpfte  Aufsatzthemen  coutrolirt.  Uebungen  im  freien  VohZ 
«nd  Declamiren;  Anleitung  zur  Anfertigung  deutscher  Aufsätze.  Alle  3  Wochen  einluf^S^ 
p  .  u  ^-  '**'*»'««^""'  8p'«€he  4  St.,  Lehrer  Dr.  Willführ.  Tempus-  und  Moduslehre  nach 
Putsche«  Grammatik.    Lektüre:  Cäs.  bell.  civ.  I,  Sallust.  coni.  Cat.;  das  Gelesene"  mS 

von  VVildermuth,  Cursus  2,  ist  übersetzt  und  retrovertirt,  zum  iLil  auch  auswendig  getrlnd 

i  ' W"1  r^^i  "T  '"  l^'''"'";'^  .Geschichte":  S.  290-334;  dann  aus' fer  Abthet 
lung  „Natur  .  S.  2  .-54.  Ausserden,  ist  das  Gediclit  von  V.  Hugo  „Die  beiden  Inseln"  über- 
setzt und  auswendig  gelernt.  -  Zur  I'rivatlektüre  hat  jeder  Schüler  aus  der  Bibliothek  el 
Buch  erha  ten  und  jede  Woche  von  seinem  Privatfleisse  Rechenschaft  abgelegt.    Alle    7  T^^ 

Z.  r  r.  "« "■  V*t"''"""'*  '"■■  ^'*"'"«*=*'"--  ^^^  «'•"•  Correctur  ist  es  je^es  Mal  auswen^ 
gelernt  und  als  Sprechübung  benutzt.  auswenoig 

i-K  f'  ^"fl'r''*  *»"■«'='"'  =«  St.,  Lehrer  Grunicke.  Wiederholung  der  Wortlehre  und  Ein- 
teZ  Anh'f  "  r'  *I'^'"^-  '•'•  "••  ""''^'  «"«  «"»elischen  Beispide  der  Grammatik  Z 
ZZ.  nTl-%'^?T'""  ^r'^'r  ^''^"*'^"  ^''''•-  ^-^'^  als  Uebu..gsmaterial  dienten.  Aus 
fh!  R1,'  1  H^ T.  :^  n  ■"  '^''''^  '''^'*''^"  "'"'  «''^'•^«'t''*  (*««•'  e^  ten'Pore)  the  Rivals  von  Sheridan; 
he  Bhnd  Highland  Boy  von  Wordsworth;  Hymn  before  Sunrise  in  the  vale  of  Chamouni  ^n 
tolendge;  Ma^r  the  maid  of  the  Inn  von  Southey  und  the  man  of  the  hiU  von  Fielding     An 

PrivattSür/w  Tn' ',  ^«'•T'"''""'"'  """''"•^'"'  "'"^  ''•'''"'■t»'^''«  Inhaltsgaben  des  Gelesenen. 
Pnvatlekture  wöchentlich  coutrolirt.    Alle  14  Tage  ein  Exercitium  oder  Extemporale. 

b.  nathematik  und  Rechnen  5  St.,  Oberlehrer  Dr.  Preusse.    Repetition  der  letzten 
Kapitel  aus  der  Plammetrie  mich  Koppes   Lehrbuche,   Repetition  und  Erweiterung  des   trig^ 

GeSetw  ?"""  r°  i^»*«-''«"»'»«'  Lösung  von  Constructionsaufgaben.  Repetition  de" 
Gesetze  der  4  Species,  der  Potenz-,  Wurzel-  und  logarithmischen  Gesetze,  der  Gleichungen  2. 
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Grades,  der  arithmetischen  und  geometrischen  Progression,  der  Zinseszins-  und  Rentenrechnung; 
die  figurirten  Zahlen,  Combinatorik  und  der  binomische  Lehrsatz  fiir  ganze  Exponenten.  Alle 
3  Wochen  wurde  eine  schriftliche  Arbeit  angefertigt: 

7.  Mineralogie  2  St.,  Oberlehrer  Dr.  B ras ack  I.  Die  Kennzeichenlehre  der  Mineralien 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Krystallographie.  Uebungen  im  Bestimmen  von  Krystall- 
Modellen.    Systematische  Mineralogie  und  Anweisung,  Mineralien  zu  bestimmen. 

8.  Physik  2  St.,  Oberlehrer  Dr.  Brasack  I.    Die  Lehre  vom  Magnetismus  und  von 

der  Electricität. 

9.  Cheiiiie  2  St.,  Oberlehrer  Dr.  Brasack  L  Besprechung  der  Elemente:  Kohlenstoflf, 
Silicium,  Bor,  Zinn,  Kalium,  Natrium,  Calcium,  Baryum,  Strontium  und  des  zusammengesetzten 
Radicats  Ammonium.    Anstellung  zahlreicher  Vei-suche.    Lösung  stöchiometrischer  Aufgaben. 

10.  Geschichte  und  Geographie  3  St.,  Oberlehrer  Dr.  Keber.  Mittlere  und  neuere 
Geschichte,  letztere  bis  zum  westphälischen  Frieden.  Nach  Dittmar.  —  Geographie  von  Europa. 
Nach  DanieVs  Leitfaden.    Kartenzeichnen. 

11.  Zeichnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Anwendung  der  Perepective  in  Aufnahmen  nach 
der  Natur.  Freihandzeichnen  nach  schwierigeren  Vorlagen  in  Bleistift,  Kreide  und  Tusche  mit 
Anwendung  des  Wischers,  des  Pinsels,  der  Feder  etc.,  Architektur-,  Maschinen-  und  Planzeichnen 
mit  den  nöthigen  Erläuterungen. 


Unter-SeCUnda.    (Cursus  einjährig.) 
Ordinarius:  Dr.  Preusse. 

1.  Religion  2  St.,  Pastor  Ziege.  Bibelkunde  des  neuen  Testaments  nach  dem  Lehr- 
buche von  Hollenberg.  Wichtige  Stellen  des  neuen  Testaments  wurden  gelesen  und  erläutert, 
zum  Theil  auch  gelernt.    3  früher  gelernte  Kirchenlieder  wurden  repetirt,  3  neue  gelernt. 

2.  Deutsche  Sprache  3  St.,  Oberlehrer  Dr.  Keber.  Einige  Partieen  der  Grammatik, 
besonders  die  Lehre  von  der  starken,  der  schwachen  und  unregelmässigen  Conjugation.  Die 
Metrik.  Einige  der  lyrischen  Gedichte  Schiller's  durchgenommen,  auch  die  Räthsel.  Lessing's 
Minna  von  Bamhelm  in  der  Klasse  gelesen.  In  jeder  Woche  haben  drei  bis  vier  declamirt;  zu 
Anfang  der  Declamirstunde  das  bei  den  Declamirstücken  der  vorigen  Woche  erörterte  litera- 
rische und  Sachliche  repetirt.  Die  beim  Unterricht  vorkommenden  (öfters  geflissentlich  ge- 
brauchten) Fremdwörter  wurden  gesammelt  und  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Tafel  geschrieben. 
Alle  3  Wochen  ein  Aufsatz. 

3.  Lateinische  Sprache  4  St.,  Lehrer  Dr.  Willführ.  Tempus-  und  Moduslehre  nach 
Putsches  Grammatik.  Lektüre:  Cäs.  bell.  civ.  I;  Sallust.  coni.  Cat.;  das  Gelesene  wurde  meist 
retrovertirt;  Ovid.  met.  X,  1—219;  524—551;  705—739;  XI,  1—84.  Alle  14  Tage  abwechselnd 
ein  Exercitium  oder  Extemporale. 

4.  Französische  Sprache  4.  St.,  Oberlehrer  Dr.  Keber.  Plötz  Schulgrammatik  Lect. 
58  bis  zum  Schluss,  d.  i.  Artikel,  Adjectiva,  Adverbien,  Pronomina,  Rection  des  Verbums,  Con- 
junctionen.  Uebersetzt  aus  Paganel:  Histoire  de  Frederic  le  Grand,  Ausgabe  von  Göbel,  Buch 
I,  Cap.  1—9  (87  Seiten).  Zuweilen  Einzelnes  an  andern  Stellen  ex  tempore  übersetzt.  Mehreres 
auswendig  gelernt.    Alle  14  Tage  ein  Exercitium  oder  Extemporale. 

5.  Englische  Sprache  3  St.,  Lehrer  Grunicke.  Aus  dem  II.  Cursus  der  Grammatik 
von  Gesenius  wurden  die  Kap.  I— III  ganz  und  Kap.  IV  bis  §  121   gelernt;  10  Kap.  aus  Cui-s. 
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I  wiederholt.  Zur  Erklärung  und  Einübung  der  Regeln  dienten  die  Musterbeispiele  und  die  da- 
zu gehörigen  Uebungsaufgaben  im  3.  Abschnitt  der  Grammatik.  Gelesen  wurde  Lord  CKve  nach 
Macaulay's  essay  von  O.  Jäger.  Privatiektüre  wöchentHch  controlirt.  Alle  14  Tage  ein  Exer- 
citium oder  Extemporale. 

6.  Mathematik  und  Rechnen  5  St.,  Oberlehrer  Dr.  Preusse.  Repetition  des  frühem 
plammetrischen  Pensums  von  Tertia,  Trigonometrie  nach  Koppe's  Lehrbuche,  Lösung  von  Con- 
structionsaufgaben.  Repetition  der  Gesetze  der  4  Species  mit  Hinzufügung  der  Beweise-  Lehre 
von  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen;  Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades,  die  arith- 
metische und  geometrische  Progression,  Zinseszinsrechnung.  Alle  3  Wochen  wurde  eine  schrift- 
liche Arbeit  angelertigt. 

7.  Xaturgeschlchte  2  St.,  Lehrer  Dr.  Grosse.  Im  Sommer  Botanik.  UebersichtKche 
Darstellung  des  natürlichen  Pflanzensystems.  Uebungen  im  Bestimmen  der  Pflanzen.  Im  Winter 
Zoologie.  Die  Wirbelthiere.  Die  wirbellosen  Thiere  repetitionsweise.  Schillings  Grundriss  der 
I«Iaturgeschichte. 

,.  u  ^'  ^^^^^^  ^^  ^*-'  ^l^erlehrer  Dr.  Brasak  I.  Im  Sommer:  Elemente  der  Lehre  vom 
Licht  mit  zahlreichen  Experimenten.  Im  Winter:  Ausführliche  Behjuidlung  der  Akustik.  Lösung 
leichterer  Aufgaben.  ^ 

9.  €:henile  2  St.,  Oberlehrer  Dr.  Brasack  I.  Einleitung  in  die  Chemie.  Besprechung 
der  Elemente:  Wasserstoft;  Sauerstoff,  Schwefel,  Stickstoff,  Phosphor,  Arsen,  Antimon,  Bismuth, 
Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor  unter  Vorführung  zahlreicher  Experimente.  Lösung  stöchiome- 
trischer Aulgaben. 

AU  ^u  ^^*  «^*«f»««;hte  und  Geographie  3  St.,  Oberlehrer  Dr.  Keber.  Geschichte  des 
Alterthums.  Nach  Dittmar.  -  Geographie  von  Europa.  Nach  DanieFs  Leitfaden.  Karten- 
zeichnen. 

A  V  /^*  5R«lchnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Anwendung  der  Perspective  in  Aufnahmen  nach 
der  JSatur.  Freihandzeichnen  nach  schwierigeren  Voriagen  in  Bleistift,  Kreide  imd  Tusche  mit 
Anwendung  des  Wischers,  des  Pinsels,  der  Feder  etc.,  Architektur-,  Maschinen-  und  Planzeichnen 
mit  den  nothigen  Erläuterungen. 


Ober-Tertia.    (Cursus  einjährig.) 
Ordinarius:  Dr.  Grosse. 

1.  Religion  2  St.,  Pastor  Ziege.  Das  3.,  4.  und  5.  Hauptstück  des  lutherischen  Kate- 
chismus wurde  auslühriich  erklärt.  Die  Apostelgeschichte  wurde  gelesen  und  erläutert.  Die 
wichtigsten  Belegstellen  zu  den  genannten  3  Hauptstückeii  wurden  auswendig  gelernt;  desgleichen 
6  Kirchenheder,  und  zwar  wurden  3  davon  neu  gelernt,  3  früher  eriernte  repetirt. 

2.  Deutsche  Sprache  3  St.,  Lehrer  Dr.  Grosse.  Repetition  des  grammatischen  Pen- 
sums der  vorigen  Klasse.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsieck  (Heroisches 
Epos,  Idyllen,  romantisches  Epos,  neueres  Heldengedicht,  didactisch-lyrische  und  dramatische 
Poesie;  beschreibende,  didactische  und  rhetorische  Prosa).  Wiederholung  der  griechischen  My- 
thologie.     Uebungen  im  mündlichen  Vortrage.     Alle  14  Tage  ein  Aufsatz  zur  Correctur. 

3.  Lateinische  Sprache  5  St.,  Lehrer  Dr.  Willführ.  Repetition  der  Casuslehre;  vom 
Gebrauche  der  Adjectiva,  Zahlwörter  und  Pronomina;  Conjunctiv  nach  Conjunctionen  und  Lehre 
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Tom  Infinitiv  nach  Futsches  G.-ammatik.  Gelesen,  erklärt  und  retrovertirt  wurde  Cäs.  belL  galL 
V   'iS— 58-  I  und  VH.    Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale.  ,.,    ,     ^ 

'  4  Pr-ä.6«Uche  Spr«ehe  4  St.,  Oberlehrer  Dr.  Keber.    Plötz  Schulgranunatik  Lect. 

45  bis  57  d  i.  die  Lehre  vom  Gebrauch  der  Zeiten  und  vom  Subjonctif  Früheres  repetirt,  na- 
men  üch  dte  unregelmässigen  Verba.  Grammatische  Uebungen  (auch  schnfthch)  besonders  über 
S^^ieiwliren  Zusammenstellungen  des  Verbums  mit  Fürwörtern.  Ueberset^t  Voltajre  Charles 
^  lusgle  von  Göbel,  Buch  I  und  Cap.  1  bis  5  von  Buch  II  (69  Seiten).  Vieles  daraus  auf- 
wendig gelernt.    Jede  Woche  ein  E-xercitium  oder  Extemporale. 

f  EnKlIsche  Sprache  4  St.,  Lehrer  üette.  Formenlehre  und  d.e  w.cht.gsten  Regeln 
der  Syntax  nach  Theil  I  der  Grammatik  von  Gesenius.  Nach  Theil  II  derselben  Oranjmatdc 
SdÄTochO  worden  die  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Artikel,  Geschlech  und  Zahl  der 
H^uoSter  femer  die  Casus  Nominativ,  Accusativ  und  Dativ.  Uebungsbeisp.ele  aus  Cursus  II, 
IbsE  Ui.  Aus  „Tales  of  a  Grandfather"  wurden  die  ersten  27  Seiten  übe.-setzt,  the.lwe.se 
rPtrovei-tirt     Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale. 

''*'  6  M«then.«tlk  4  St..  Oberlehrer  Dr.  Preusse.  a)  Geometrie  2  St  W .ederholung  des 
Pensums  von  Untertertia  und  Beendigung  der  Planimetrie  nach  Koppes  Lehrbuche,  Losu..g  von 
Constmct  onsaufgaben.  b)  Arithmetik  2  St.  Repetition  des  arithmetaschen  Pensums  von  Unter- 
ter?i™  nter  Hinfufügmig  der  Beweise  für  die  Gesetze  der  4  Species,  Gle.chungen  zwe.ten  Grades, 

^'***'"\"'irhnl'Tst:  Oberlehrer  Dr.  Brasack  L  Repetition  des  Unte.Tertia-Pensums. 
Die  Theilungs-  Mischungs-,  Cours-  und  Wechselrechnung.  Alle  14  Tage  eine  häusl.che  Arbe.t. 
D.e  Th«^' *;;%  gjS  (i^^^,,h,,,  Dr.  Brasack  I.    Im  Sommer:   Elemente  der  Lehre  des 

Ma-metismus  und  der  Reibungs-Electricität.    Im  Wi..ter:  Elemente  der  Wärmelehre. 
Magneusmu^^und  de^^^  2  St.  Lehrer  Dr.  Grosse.    Deutsche  Geschichte  bis  zum  westphuhschen 

Frieden.  Dann  brandenburgisch-preussische  Geschichte  bis  auf  die  neueste  Ze.t.  Keber  s  Le.t- 
*^"*''"'    10.  Geographie  2  St.,  Lehrer  Dr.   Grosse.    Die   aussereuropäischen   Erdtheile   und 

^^^^^'^ VzelTul'^lt'uhrer  Härtung.  Freihandzeichnen  nach  schwierigeren  Vorlagen 
und  ModeUen.  Vorzugsweise  ornamentales  Zeichnen,  gelegentlich  landschaftliche  "^»S«»' 
Zeichnen  von  Thieren,  menschlichen  Figuren  etc.  Anwendung  der  Perspect.ve  auf  d.e  Dar- 
fteu"  on^usammengesetzten  Gegenständen  von  nicht  zu  schwerer  Construct.on.    Ze.chnen  nach 

der  Natur. 


Unter-Tertia.    (Cursus  einjährig.) 
Ordinarius  Dr.  Willföhr. 

1  Relicion  2  St.,  Pastor  Ziege.  Das  1.  und  2.  Hauptstück  des  lutherischen  Katechis- 
mus wurde  ausföhrlich  erklärt.  Die  wichtigem  Stellen  aus  den  4  Ev^gelien  wurden  gelesen 
3  Trz  erläutert.  Ausser  den  erforderlichen  Bibelsprüchen  wurden  3  K.rchenheder  neu  ge- 
kmt  3  MW  glmte  repetirt.  Die  5  Hauptstücke  wurden  nach  ihrem  Wortkut  w.ederholt. 
lernt,  ^^J^^^  gp^P^^^  3  g^  Lehrer  Dr.  Grosse.  Repetition  des  grammatischen  Pen- 
sums der' vorigen  Klasse.  Lehre  vom  mehri'ach  zusammengesetzten  Satze,  von  der  Pe.iode  und 
MerpunctlorLch  Heyse's  Leitfaden.    Leetüre  aus  dem  Lesebuche   von   Hopf  und   Pauls.eck 


/'t 


33 


^ 


/, 


.1 


(Poetische  Erzählung,  Romanzen,  Balladen,  Parabeln,  Paramythien,  Allegorien,  Legenden,  RäthseL 
Erzählende  Proßa.)    üebersicht  der  griechischen  Mythologie.    Uebungen  im  mündlichen  Vortrage. 

3.  lüiteinische  Sprache  5  St.,  Lehrer  Dr.  Willführ.  Repetition  und  En^eiterung 
der  Formenlehre  und  der  Lehre  von  den  Casus  nach  Putsches  Grammatik.  Vocabeln  aus 
Wiggei-ts  Vocabukrium.  Gelesen,  erklärt  und  retrovertirt  wurde  Cäs.  bell.  gall.  I  und  II. 
Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale. 

4.  Französische  Sprache  4  St.,  Lehrer  Grunicke.  Aus  Plötz'  Lehrbuch  II.  Cursus, 
Lact.  1—28  wiederholt  und  von  da  weiter  bis  Lect.  45  gelernt.  Aus  Plötz'  Chrestomathie  wurde 
der  grössere  Theil  der  Anekdoten  und  die  historischen  Stücke  Nr.  1—8  gelesen  und  übersetzt; 
wöchentlich  1  Exercitium  oder  Extemporale. 

5.  Englische  Sprache  /:  St.,  Lehrer  Dette.  Gesenius,  Grammatik  Theil  L  Die  erste 
Reihe  der  Uebungsstücke  des  dritten  Abschnittes  wurde  fast  vollständig  übersetzt.  Die  daselbst 
gegebenen  Anekdoten  sind  meist  auswendig  gelernt  worden.  Wöchentlich  ein  Exercitium  oder 
Extemporale. 

6.  Mathematik  4  St.,  Lehrer  Dette.  a)  Geometrie  2  St.  Wiederholung  des  Pensums 
von  Quarta.  Koppe's  Lehrbuch  der  Pknimetrie  Abschnitt  VIII  bis  XI  C.  b)  Arithmetik  2  St 
Die  4  Species  in  allgemeinen  Zahlen,  die  hauptsächlichsten  Gesetze  von  den  Potenzen,  die  Quadrat- 
und  Kubikwurzeln,  die  Proportionen,  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

7.  Rechnen  2  St.,  Lehrer  Brasack  IL  Repetition  der  Lehre  von  den  Decimalbrüchen. 
Regeldetri,  Zins-,  Rabatt-  und  Terminrechnung. 

8.  Physik  2  St.,  Oberlehrer  Dr.  Brasak  I.  Einleitung  in  die  Physik,  die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  Materie,  Elemente  der  Statik  und  DjTiamik  fester,  flüssiger  und  luftförmiger 
Körper. 

9.  C-eschichte  2  St.,  Lehrer  Dr.  Grosse.    Alte  Geschichte  nach  Kebers  Leitfaden. 

10.  Geographie  2  St.,  Lehrer  Dr.  Grosse.  Die  ausserdeutschen  Länder  Europas  und 
physische  Geographie  von  Deutschland  nach  Daniels  Leitfaden. 

IL  Zeichnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Freihandzeichnen  nach  schwierigeren  Vorlagen 
und  Modellen.  Vorzugsweise  ornamentales  Zeichnen,  gelegentlich  landschaftliche  Darstellungen, 
Zeichnen  von  Thieren,  menschlichen  Figuren  etc.  Anwendung  der  Perspective  auf  die  Dar- 
stellung von  zusammengesetzten  Gegenständen  von  nicht  zu  schwerer  Construction,  Zeichnen  nach 
der  Natur. 


Quarta  A.    (Cursus  einjährig.) 
Ordinarius:  Lehrer  Grunicke. 

1.  Religion  2  St.,  Lehrer  Brasack  IL  Die  fünf  Hauptstücke  wurden  wiederholt,  das 
1.  und  3.  wurde  ausführlich  erklärt.  Ausser  den  erforderlichen  Bibelstellen  wurden  6  Kirchen- 
lieder gelernt. 

2.  Deutsche  Sprache  3  St.,  Lehrer  Reinhardt.  Heyse's  Leitfaden.  Der  erweiterte 
und  zusammengesetzte  Satz.  Lesebuch  von  Hopf  und  Paulsieck.  Nacherzählungen.  —  Declamir- 
übungen.    Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit. 

3.  Lateinische  Sprache  6  St.,  Lehrer  Reinhardt.  Repetition  der  Formenlehre.  Dazu 
die   Casuslehre    §§    1—57   in   der  Syntax  der  Grammatik  von  Putsche.    Vocabeln  unter  lit.  2 
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aas  Wiggert  und  Repetition  der  vorigen.  Uebersetzt,  retrovertirt  etc.  Schönborn  Cursus  U,  Abthei- 
lung  2, 1—40.   Abtheil.  4,  1—30.    Abtheil.  7, 1—6.    Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  Exercitium. 

4.  Fränxösische  Sprache  5  St.,  Lehrer  Grunicke.  Wiederholung  des  Pensums  von 
ijuinta  und  Einübung  der  Lectionen  1—28  aus  Plötz'  Cursus  II.  Eine  grössere  Zahl  der  üe- 
bungssätze  wurden  auswendig  gelernt.    Wöchentlich  1  Exercitium  oder  Extemporale. 

5.  Mathematik  3  St.,  Lehrer  Dette.  Koppe,  Planimetrie  Abschnitt  I  bis  VII.  Seit 
Michaelis  wurde  wöchentlich  eine  Stunde  auf  Constructionsaufgaben  verwendet. 

6.  Rechneu  3  St.,  Lehrer  Brasack  IL  Repetition  der  Lehre  von  den  gemeinen 
Brüchen.  Die  Decimalbrüche,  einfache  und  zusammengesetzte  Regeldetri,  Zins-  und  Rabatt- 
rechnung. 

7.  :Watargeschichte  2  St.,  Lehrer  Dr.  Grosse.  Im  Sommer  Botanik.  Das  Linne'sche 
Pflanzensystem,  Uebungen  im  Bestimmen  der  Pflanzen  nach  demselben.  Die  wichtigsten  natür- 
lichen Pflanzenfamilien.  Im  Winter  Zoologie.  Die  Anrbellosen  Thiere.  Schillings  Grundriss  der 
Naturgeschichte. 

8.  Geographie  2  St.,  Lehrer  Dr.  Grosse.  Die aussereuropäischen  Erdtheile  und  Deutsch- 
land.   Daniels  Leitfaden. 

9.  Geschichte  2  St.,  Lehrer  Grunicke.  Die  Hauptbegebenheiten  der  mittlem,  neuern 
und  neuesten  Geschichte  nach  Keber's  Leitfaden. 

10.  Zeichnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Freihandzeichnen  nach  Wandtafeln  und  körper- 
lichen Modellen.  Anfänge  des  Zeichnens  nach  der  Natur  in  Verbindung  mit  den  Elementen  der 
Perspective.    Anfänge  des  architektonischen  Reissens. 

11.  Schreiben  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Deutsche  und  lateinische  Schrift  nach  Vor- 
schrift des  Lehrers.  Uebung  im  Taktschreiben  zur  Aneignung  einer  in  den  erlernten  Formen 
geläufigen  Handschrift. 
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Verben;  alle  unregelmässigen  Verben.  Gebrauch  von  avoir  und  etre  in  der  Conjugation,  re- 
flexive und  unpersönliche  Verben.  Mündliches  und  schriftliches  Uebersetzen  der  Uebungssätze. 
Chrestomathie  von  Plötz,  Anekdoten  1—30,  historische  Erzählungen  I— HI  übersetzt;  Einzelnes 
memorirt.    Wöchentlich  abwechselnd  ein  Extemporale  oder  Exercitium. 

5.  Geometrie  3  St.,  Lehrer  Dette.  Koppe,  Planimetrie  Abschnitt  I  bis  VE.  Seit 
Michaelis  wurde  wöchentlich  eine  Stunde  auf  Constructionsaufgaben  verwendet. 

6.  Rechnen  3  St.,  Lehrer  Brasack  H.  Repetition  der  Lehre  von  den  gemeinen 
Brüchen.  Die  Decimalbrüche,  einfache  und  zusammengesetzte  Regeldetri,  Zins-  und  Rabatt- 
rechnung. 

7.  IVaturgeschichte  2  St.,  Lehrer  Brasack  H.  Im  Sommer  Botanik.  Das  Linne'sche 
Pflanzensystem,  Uebungen  im  Bestimmen  der  Pflanzen  nach  demselben.  Die  wichtigsten  natür- 
lichen Familien.  Schillings  Grundriss  der  Naturgeschichte.  Im  Winter  Zoologie,  "bie  wirbel- 
losen Thiere. 

8.  Geographie  2  St.,  Lehrer  Krahner.  Geographische  Grundbegriffe.  Die  ausser- 
europäischen Erdtheile  und  Deutschland.    Kartenzeichnen.    Daniels  Leitfaden. 

9.  Geschichte  2  St.,  Lehrer  Brasack  II.  Die  Hauptbegebenheiten  der  mittleren  und 
neueren  Geschichte.    Keber's  Leitfaden. 

10.  Zeichnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Freihandzeichnen  nach  Wandtafek  und  körper- 
lichen Modellen.  Anfänge  des  Zeichnens  nach  der  Natur  in  Verbindung  mit  den  Elementen  der 
Perspective.    Anfänge  des  architektonischen  Reissens. 

11.  Schreiben  2  St.,  Lehrer  Temme.  Deutsche  und  lateinische  Schrift  nach  Vorschrift 
an  der  Wandtafel. 


QUErta  B.    (Cursus  einjährig.) 
Ordinarius:  Lehrer  Ludwig. 

1.  Religion  2  St.,  im  Sommer  Lehrer  Dr.  Schmidt,  im  Winter  Lehrer  Brasack  H. 
Die  fünf  Hauptstücke  wurden  wiederholt,  das  1.  und  o.  wurde  ausfuhrlich  erklärt.  Ausser  den 
erforderlichen  Bibolstellen  wurden  6  KirchenUeder  gelernt. 

2.  Deatsche  Sprache  3  St.,  im  Sommer  Lehrer  Dr.  Schmidt,  im  Winter  Lehrer 
Ludwig.  Wiederholung  des  Pensums  von  Quinta,  dann  die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze 
nach  Heyse's  Leitfaden.  Leetüre  aus  Hopf  und  Paulsieck  mit  Uebungen  im  Wiedererzählen  und 
in  der  grammatischen  Analyse.  Uebungen  im  freien  Vortrag  und  im  Declamiren.  Aufsätze  er- 
zählenden oder  besclireibenden  Inhalts,  zuweilen  ein  orthographisches  Dictat.  Alle  14  Tage  eine 
Arbeit  zur  Correctur. 

3.  Lateinische  Sprache  «i  St.,  im  Sommer  Lehrer  Dr.  Schmidt,  im  Winter  Lehrer 
Ludwig.  Wiederholung  der  Formenlehre,  der  Lehre  vom  Gebrauch  der  Participia  und  vom 
accusativus  cum  infinitivo.  Casuslehre  nach  Putsches  Grammatik,  einiges  aus  der  Moduslehre. 
Vocabehi  nach  Wiggert  unter  2  und  Wiederholung  der  vorigen.  Uebei-setzen  aus  dem  Lesebuche  von 
SchönboiTi,  zweiter  Cursus,  Abtheilung  I  und  II.    Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale. 

4.  Französische  Sprache  5  St.,  Lehrer  Dr.  Dreist.  Wiederholung  des  Pensums  von 
Quinta,   Einübung   des   Pronomens   und   Particips,   Eigentliümlichkeiten   einiger   regelmässigen 
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Quinta  A.    (Cursus  einjährig.) 
Ordinarius:  Lehrer  Reinhardt. 

1.  Religion  3  St.,  Lehrer  Brasack  IL  Bibhsche  Geschichte  des  neuen  Testamentes. 
Das  2.  Hauptstück  wurde  ausführlich  erklärt.  Die  erforderlichen  Bibelstellen,  sowie  die  4  für 
Quinta  bestimmten  Kirchenlieder  wurden  erläutert  und  gelernt. 

2.  Deutsche  Sprache  4  St.,  im  Sommer  Lehrer  Dr.  Schmidt,  im  Winter  Lehrer 
Ludwig.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  Pensums  von  Sexta,  dazu  die  Lehre  von  den 
Wortarten  und  vom  Satze  nach  Heyses  Leitfaden.  Leetüre  aus  Hopf  und  Paulsieck  mit  üe- 
bungen  im  mündlichen  und  schrifthchen  Wiedererzählen.  Declamirübungen ;  orthographische 
Dictate.   Alle  8  Tage  ein  Dictat  oder  ein  Aufsatz  zur  Correctur. 

3.  Lateinische  Sprache  6  St.,  Lehrer  Reinhardt.  Wiederholung  und  Erweiterung 
des  grammatischen  Pensums  von  VI.  nach  Putsche  §§  1—72,  ausserdem  §§  73—103  und  ver- 
schiedenes aus  der  Casuslehre.  Acc.  c.  inf.  und  Abi.  absolut.  Schönborn's  Lesebuch  I.  Cursus 
§§  73—80,  II.  Cursus  §§  1—9.  Wiederholung  der  gelernten  Wiggert- Vocabeln.  Dazu  die  unter 
1  stehenden.    Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  Exercitium. 

4.  Französische  Sprache  5  St.,  Lehrer  Reinhardt.    Plötz  Elementarbuch  §§  1—73. 
Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale. 

5.  Rechnen  3  St.,  Lehrer  Temme.  Bruchrechnung,  gemeine  und  Decimal-Brüche. 
Regeldetri  durch  Zurückfülirung  auf  die  Einheit. 
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6.  «eoBietrische  Formenlehre  1  St.,  Lehrer  Härtung.    Geometrische  Vorbegriffe. 
Praktische  Verwendung  der  gewonneneu  Einsicht  an  Zeichnungen.    Constructionsaufgaben. 

7.  I^'atnrgeschichte  2  St.,  Lehrer  Brasack  IL  Im  Sommer  Botanik.  Die  typischen 
Gattungen  der  natürlichen  Ptianzenfamilien.    Das  Linne'sche  System.    Im  Winter  Zoologie.    Die 

Wirbelthiere.    Schilling's  Leitfaden.  ,^      .^       »r  u      •  i.* 

8.  Geographie  2  St.,  Lehrer  Reinhardt.  Geographische  Grundbegnffe.  Uebersicht 
der  5  Erdtheile.    Deutschland  genauer.    Ebenso   Provinz   Sachsen   und   Anhalt.    Daniels  Leit- 

faden. 

!j.  Geschichte  2  St.,  Lehrer  Kr  ahn  er.    Griechische  und  römische  Geschichte.    Kebers 

lU.  Zeichnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Freihandzeichnen  nach  Wandtafeln  und  Vor- 
legeblättern bis  zur  Darstellung  von  Köpfen  und  ganzen  Figuren,  meist  im  Umriss  mit  Andeutung 
de^r  Schatten.  Die  Elemente  der  Perspective  werden  anschaulich  gemacht  an  Wandtafeln  und 
körperlichen  Modellen.    Erklärung  der  Lichtwirkung  auf  KörperHächen. 

11.  Schreiben  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Uelmng  im  Schönschreiben  nach  Vorschrift 
an  der  Wandtafel,     l'ebungen  im  Taktschreiben. 


Quinta  B.     (Cursus   einjährig.) 
Ordinarius:  Lehrer  Krahner. 

1.  Religion  3  St.,  Lehrer  lirasack  IL  Biblische  Geschichte  des  neuen  Testamentes. 
Das  2.  Ilauptstück  wurde  ausluhriich  erklärt.  Die  erforderlichen  IJibelstelleu  und  die  4  für 
Quinta  bestimmten  Kirchenlieder  wurden  erläutert  und  gelernt. 

2.  Deutsche  Sprache  4  St.,  Lehrer  Krahner.  Die  Lehre  von  den  Wortarten  und 
vom  Satze  nach  Heyses  Leitfaden.  Aulsätze,  orthographische  Dictate,  Lese-  und  Declamirübungen. 
Alle  8  Tage  ein  Dictat  oder  ein  Aufsatz. 

a.  liateiiiische  Sprache  »i  St.,  Lehrer  Krahner.  Wiederholung  und  Erweiterung  des 
Pensums  der  Sexta  nach  Futsches  Grammatik.  §  1—72.  Dazu  §  73—103  und  das  Wichtigste 
aus  der  Syntax  nach  Schönborn's  Lesel)uch  für  (^linta.  Mündliches  und  schriftliches  Uebei-setzen 
aus  Schönborn's  Lesebuch,  Cursus  I  und  II  mit  Auswahl.  Erlernung  und  Wiederholung  der 
Vocabeln  nach  Wiggert.     Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  ein  Exercitium. 

4.  Französische  Sprache  ö  St.,  Lehrer  Dr.  Dreist.  Plötz  Elementarbuch  Abschnitt 
1_1V;  schriftliches  und  mündliches  Uel>ersetzen  der  Uebungsstücke;  wöchentlich  eine  schriftliche 

Arbeit- 

ö.  Rechnen   3   St.,   Lehrer   Temme.     Bruchrechnung,   gemeine    und   Decimalbrüche. 

Regeldetri  durch  ZurücktÜhrung  auf  die  Einheit. 

H.  Geometrische  Formenlehre  1  St.,  Lehrer  Temme.  Geometrische  Vorbegriflfe. 
Vewendung  der  gewonnenen  Einsicht  an  Zeichnungen.     Constructionsaufgaben. 

7.  Naturgeschichte  2  St.,  Lehrer  Brasack  IL  Im  Sommer  Botanik.  Die  typischen 
Gattungen  der  natüriicheu  Ptianzenfamilien.  Das  Linnesche  System.  Im  Winter  Zoologie.  Die 
Wirbelthiere.     Schillings  Leitfaden. 

8.  Geographie  2  St.,  Lehrer  Krahner.  Ei-weiterung  der  geographischen  Grundbe- 
begriffe. Die  fünf  Erdtheile,  genauer  Provinz  Sachsen  und  Ilerzogthum  Anhalt.  Kaitenzeichnen. 
Daniels  Leitfaden.  ' 
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9.  Geschichte  2  St.,  Lehrer  Krahner.  Griechische  und  römische  Geschichte.  Keber's 
Leitfaden. 

10.  Zeichnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Freihandzeichnhn  nach  Wandtafeln  und  Vor- 
legeblättern bis  zur  Darstellung  von  Köpfen  und  ganzen  Figuren  meist  im  Umriss  mit  An- 
deutung der  Schatten.  Die  Elemente  der  Perspective  werden  anschaulich  gemacht  an  Wand- 
tafeln und  körperlichen  Modellen.    Erklärung  der  Lichtwirkung  auf  Körperflächen. 

11.  Schreiben  2  St.,  Lehrer  Temme.  Weitere  üebungen  der  in  Sexta  erklärten  und 
eriernten  Schriftformen  zur  Erzielung  einer  festen,  deutlichen  und  gefälligen  Handschrift 

Sexta.    (Cursus  einjährig.) 
Ordinarius:  Dr.  Dreist. 

L  Religion  3  St.,  Lehrer  Temme.  Biblische  Geschichte  des  alten  Testamentes.  Die 
für  Sexta  bestimmten  Kirchenlieder  und  die  drei  ersten  Haui)tstücke  wurden  erklärt  und 
gelernt.  Das  erste  Hauptstück  wurde  ausführlich  besprochen  und  die  betreffenden  Bibelstellen 
memorirt.     Das  „christliche  Kirchenjahr"  ist  durchgenommen. 

2.  Deutsche  Sprache  4  St.,  Lehrer  Dr.  Dreist.  Heyse's  Leitfaden  mit  Auswahl  p. 
1—102.  Lese-  und  Declamirübungen  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsieck.  Wöchent- 
lich ein  Dictat  oder  Aufsatz  (letzterer  abwechselnd  zu  Hause  oder  in  der  Klasse  angefertigt). 

3.  Lateinische  Sprache  8  St.,  Lehrer  Dr.  Dreist.     Putsches  Grammatik  ^§  1—71 
Schönborns  Lesebuch  §§  1—72.    Schriftlich  und  mündlich  übersetzt.    Die  im  Wiggert  mit  Hand 
und  Stern  bezeichneten  Vocabeln  gelernt.    Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit. 

4.  Rechnen  5  St.,  Lehrer  Temme.  Die  vier  Species  mit  unbenannten,  einfach  und 
mehrfach  benannten  Zahlen.  Neues  Maass-  und  Gewicht.  Die  vier  Species  mit  gleichnamigen 
Brüchen. 

5.  :Vat Urgeschichte  2  St.,  Lehrer  Temme.  Im  Sommer  Botanik.  Leben,  Entwick- 
lung und  Bau  der  Pflanze,  dargelegt  an  Vertretern  der  wichtigsten  Pflanzenfamilien.  Im  Winter 
Zoologie.  Vergleichende  Betrachtungen  von  Repräsentanten  der  einzelnen  Thierklassen  mit  be- 
sonderer Rücksicht  der  Hausthiere. 

H.  CSeographie  2  St.,  Lehrer  Krahner.  Erklärung  eines  Planes  der  Stadt  Aschersleben. 
Geographische  Grundbegriffe  und  Uebersicht  über  die  5  Erdtheile  nach  Daniels  Leitfaden  I.Buch. 

7.  Ijeschichte  1  St.,  Lehrer  Krahner.  Characterbüder  aus  der  griechischen,  römischen 
und  deutschen  Sage  und  Geschichte. 

8.  Zeichnen  2  St.,  Lehrer  Härtung.  Darstellung  von  Linien  in  verschiedenen  Rich- 
tungen, V  orbmdungen  und  Maassen  nach  Voi-zeichnung  an  der  Wandtafel  und  nach  mündlichen 
Angaben  im  Anschluss  an  die  Elemente  der  Formenlehre. 

9.  Schreiben  3  St.,  Lehrer  Temme.  Besprechung  der  einfachsten  und  gebräuchlichsten 
Jormen  unserer  deutschen  Current-  und  der  enghschen  Cursivschrift.  Üebung  der  einfachen 
Schriftzeichen  zu  Wörtern  und  Sätzen. 
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Vn.  Themata. 

Im  Deutschen.    Prima. 

Laubwald  und  Nadelwald.  —  Der  brave  Mann  denkt  an  sieb  selbst  zuletzt^  —  Expo- 
sition in  den  beiden  ersten  Akten  von  Goethes  Iphigenie.  —  Warum  wird  in  der  Euripideischen 
Iphigenia  in  Tauri  der  tragische  Contlict  durch  die  Göttin  Athene  gelöst?  (Klassenaufsatz).  — 
In  welchem  Gedankenzusammenhange  stehen  in  der  Antigene  des  Sophokles  die  drei  ei*sten 
Chorlieder  mit  der  vorangehenden  Handlung V  —  Welche  Grundzüge  des  deutschen  Xational- 
charakters  treten  uns  im  Nibelungenliede  entgegen?  —  Jeder  ist  seines  Glückes  Schmied. 
(Klassenaufsatz).  —  Schillers  Wallenstein  und  Shakespeares  Macbeth.  —  Charakteristik  Coriolans. 
Nach  Shakespeare.    (Klassenaufsatz). 

Ober-Secunda. 

Ferro  nocentius  aurum.  Chrie.  —  Eile  mit  Weile.  Chrie.  —  „Sein  Lager  nur  erkläret 
sein  Verbrechen".  Nach  Schillers  Wallenstein.  —  Handlung  im  ersten  Akte  der  „Piccolomini". 
(Klassenaufsatz).  —  Ueber  den  Vorzug  des  Reisens  zu  Fuss.  —  Durch  welche  Gründe  ])ewegt 
die  Gräfin  Terzky  den  Wallenstein  zu  dem  entscheidenden  Schritte?  —  Charakteristik  der  beiden 
Grafen  Piccolomini  in  Schillers  Wallenstein.  Erster  Theil:  Octavio.  —  Dasselbe.  Zweiter  Theil: 
Max.  —  Charakteristik  Hagens  im  Nibelungenliede.  (Klassenaufsatz).  —  Ueber  die  Functionen 
des  menschlichen  Auges.  Nach  Schillers  lläthsel.  Erster  Theil.  —  Dasselbe.  Zweiter  Theil.  — 
Welches  Bild  giebt  uns  Goethe  in  seinem  Epos  „Hermann  und  Dorothea"  von  dem  Besitzthume 
des  Löwenwirths?  (Klassenaufsatz). 

Unter-Secunda. 

Das  Glück  der  Gesundheit.  —  Beschreibung  einer  Spaiuisäge.  —  Die  Arten  des  Reisens. 
Erster  Theil:  nach  der  Art  und  Weise.  —  Dasselbe.  Zweiter  Tlieil:  nach  dem  Zweck.  —  „Noth 
bricht  Eisen",  verglichen  mit  den  Sprichwörtern  „Noth  kennt  kein  Gebot"  und  „Noth  lehrt 
beten".  —  Gute  Anwendung  des  Reichthums  (Klassenarbeit).  —  Bücher  eine  gute  Gesellschaft. 
—  Ne  quid  nimis.  —  La  conscienct  nous  averiit  en  amie,  avant  de  nons  ptmir  en  Jnye.  —  Es 
ist  nicht  Alles  Gold,  was  glänzt  (Klassenarbeit).  —  Die  Eisfischerei.  —  Störungen  durch  einen 
gelinden  Winter.  —  Eile  mit  Weile  (Klassenarbeit). 

Französische  Themata  Tür  Prima. 

Guerrt  de  Cftarles-Quint  contre  les  protcsfants.  —  Les  trois  unitts  dann  h  drame.  — 
Tiberius  et  Caius  Gracchus.  —  Jeunesse  de  Frederic  le  Grand  (Klassenarbeit).  —  Analyse 
des  deux  premiers  actes  de  Merope.  —  Entrevue  de  mademoiselle  de  Saint- Gcneix  avec  la 
Marquise  de  Villemer  (D'apres  Gearge  Sand)  (Klassenarbeit).  —  Gustave-Adolphe  en  Alle- 
magne.  —  Les  deux  premieres  guerres  de  Silesie.  —  Guerre  de  la  Priissc  contre  la  France 
en  1806  et  1807  (Vorher  Abiturienten-Thema).  Ausserdem  10  längere  Exercitien  und  Extem- 
poralien. 

Englische  Themata  für  Prima. 

Invasion  of  England  hg  William,  duke  of  Normandy.  —  Reign  and  death  of   William 
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ihe  conqueror  (Continuation).  —  The  different  causes  of  the  first  Crusade.  —  The  heneficial 
effects  of  the  tvars  of  the  cross.  —  Expedition  of  Alexander  the  Great  into  Asia  (Klassen- 
arbeit). —  What  analogies  are  there  hetween  Longfellotv's  Evangeline  and  Goethe's  Herrmann 
and  Dorothea?  —  What  circumstanccs  led  to  the  American  War  of  Independence?  (Klassen- 
arbeit). —  From  ivhat  reasons  did  Pitt  condemn  the  war  against  the  North  American  colonics^ 
—  Chief  events  that  hrought  on  the  disastrous  issue  of  Napoleon' s  campaign  in  Bnssia  (Klassen- 
arbeit.) —  The  hattlc  of  Sedan.     Ausserdem  9  längere  Exercitien,  darunter  ein  Extemporale. 

Themata  zu  den  Abiturienten-Arbeiten. 


A.  Michaelis  1876. 
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Zur  iiiatheiiiati^cheu  Arbelt:  1)  Den  Bruch  j^|-als  Differenz  zweier  Brüche  aus- 
zudrücken, von  denen  der  erste  den  Nenner  7,  der  zweite  den  Nenner  19  hat. 

2)  Ein  Dreieck  zu  berechiiMji,  von  welchem  die  Höhe  h  =  l.j  cm.,  der  Unterschied  der 
Winkel  an  der  Grundlinie  2  ^  =  25»  12'  10"  und  der  Unterschied  der  Segmente,  in  welche  die 
Grundlinie  durch  die  Höhe  getheilt  wird,  d  =   15  cm  gegeben  ist. 

3)  In  eine  Kugel  mit  dem  Radius  r  ist  ein  regelmässiges  Tetraeder  und  ein  senkrechter 
Kegel  dessen  GrundHäche  gleich  dem  zehnten  Theile  der  Oberfläche  der  Kugel  ist,  eingeschriel)en ; 
wie  gross  ist  der  lulialt  dieses  Tetraeders,  wenn  der  Inhalt  des  Kegels  gleich  1  gesetzt  wird?  * 

4)  Der  Scheitel  einer  Parallel  liegt  im  Mittelpunkte  des  Kreises  K.  Welches  sind  die 
Gleichungen  der  gemeinschaftlichen  Tangenten  ))eider  Curven,  wenn  der  Parameter  der  Parabel 
4  mal  so  gross  als  die  Seite  des  Quadrates  im  Kreise  istV 

Zar  physikalischen  Arbeit:  1)  Wie  hoch  ist  ein  Thurm,  wenn  ein  Beobachter  auf 
demselben  einen  herablalleiiden  Stein  t  Sekunden  nach  dem  Beginn  seiner  Bewegung  auf- 
schlagen hört? 

2)  Wn-  einem  Spiegel  von  10  Zoll  Brennweite  befindet  sich  ein  Gegenstand  in  einer  ge- 
wissen Entfernung.  Als  darauf  der  Gegenstand  soweit  vom  Spiegel  entfernt  wurde,  dass  die 
neue  Gegenstandsweite  das  geometrische  Mittel  aus  den  Abstandsweiten  der  vorigen  Stellung 
war,  betrug  die  Bildweite  15  Zoll.  Wieweit  war  der  Gegenstand  anfänglich  vom  Spieffel 
entfernt  V  V  "^ 

Zpp  chemischen  Arbeit:  Das  kohlensaure  Bleioxyd  und  die  Bleiweissfabrikation.  — 
Bei  sorgf^iltigem  Erhitzen  von  1,5  Grm  eines  durch  kohlensaures  Natron  niedergeschlagenen 
kohlensauren  Bleioxydes  erhielt  man  1,295  Grm.  Bleioxyd,  0,170  Grm.  Kohlensäure  und  0,035 
Grm.  Wasser.     Welche  Formel  drückt  hiernach  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  aus? 

Zur  deutschen  Arbeit:  Wie  wird  in  Goethe's  Iphigenie  der  tragische  Conflict 
gelöst? 

Zur  französischen  Arbeit:     Ein  Exercitium. 

Zur  englischen  Arbeit:     Youth  of  Frederic  the  Great. 

B.  Ostern  1877. 

Zur  mathematischen  Arbeit:     1)  Welchen  Werth  hat  ^  ^  ~  ^^^  ^  für  x  ^  o'> 

sm  X 

2)  Ein  Dreieck  zu  construii'en,  von  welchem  der  Unterschied  zweier  Seiten  gleich  d,  der 
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Unterschied  der  Winkel  an  der  3.  Seite  gleich  2  ^  und  der  Radius    des   einzuheschreibenden 

Kreises  gleich  p  gegeben  ist.  i    i    j 

3)  Um  ein  quadratisches  Octaeder  mit  den  Axen  2a  und  2b  ist  ein  Uotationsparaboloid 
80  beschrieben,  dass  der  Scheitel  in  den  einen  Endpunkt  der  grossen  Axe  2a  fällt,  und  durch 
den  andern  Endpunkt  derselben  senkrecht  zu  ihr  eine  Ebene  gelegt;  wie  gross  ist  der  Raum 
zwischen  Octaeder  und  ParaboloidsegmentV 

4)  Wenn  man  eine  Tangente  einer  Ellipse  bis  zu  den  Durchschnittspunkten  C  u.  D  mit 
den  in  den  Endpunkten  der  grossen  Axe,  A  u.  A,  gezogenen  Taugenten  verlängert  und  die  Punkte 
C  und  D  mit  dem  Brennpunkte  F  verbindet,  so  ist  CF  senkrecht  auf  DF. 

Zur  physikalischen  Arbeit:     1)  Wie  heisst  die  Tonleiter,  deren    Grundton    422,  4 

Schwingungen  in  einer  Secunde  macht? 

2)  Im  Brennpunkte  einer  Convexlinse  ist  hinter  dei-selben  ein  Planspiegel  senkrecht  zur 
Achse  aufgestellt.  Es  soll  die  Gleichung  für  die  Abstandsweiten  eines  leuchtenden  Punktes  und 
seines  Bildes  gefunden  und  discutirt  werden,  wenn  sich  der  leuchtende  Punkt  auf  der  Achse  vor 

der  Linse  bewegt. 

Zur  chemischen  Arbeit:  In  einer  Substanz  seien  enthalten:  Silber,  Blei,  kupier, 
Zink,  Thonerde,  Baryt  und  Magnesia  in  einer  in  Salzsäure  löslichen  Form.  Es  soll  der  Gang 
der  qualitativen  Untei-suchung  dieses  Gemisches  auseinandergesetzt  und  begründet  werden.  — 
Welches  Volumen  nimmt  die  aus  5;,Grammen  Zink  bereitete  Wasserstotfmenge  bei  25»  C  und 
750  Millimetern  Barometerstand  einV 

Zur  deutschen  Arbeit:    Setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein,  Nie  wird  euch  das  Leben 

gewonnen  sein. 

Zur  französischen  Arbeit:     Gnerre  dr  Ja  Prnsse  contre  la  France  en  1800  rt  1807. 

Zur  englischen  Arbeit:    Ein  Exercitium. 

YIIL  Lelirbficlier. 

Religion:  Bibel'und  Gesangbuch  VI.— I.;  Ilollenberg,  Religionsbuch  IL— I.;  Luther's 
kleiner  Katechismus  VI.— IIL;  Gössel,  Botschaft  des  Heils  VI.— V.  —  Deutsche  Sprache: 
Kluge,  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur  L;  Heyses  Leitfaden  VI.— II;  Lesebuch  von 
Hopf  und  Paulsieck  VI.— III.  —  Lateinische  Spraciie:  Putsches  Grammatik  VI.— L;  Wiggei-t, 
Vocabulariuni  VI.— HI  B.;  SchiJnborn,  Lesebuch  Th.  I.  in  VI.,  Th.  IL  in  V.  u.  IV.;  Cäsar  bell, 
gall.  m  B.  und  lU  A.,  bell.  civ.  II  B.;  Sallust  und  Ovid.  niet.  U  A.;  Livius  und  Virgil  Aen.  L 

—  Französische  Sprache:  Plötz,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  Cui-sus  1  in  V.,  Cui-sus 
2  in  IV.— L;  Dessen  Chrestomathie  IV.  und  HI  B.;  Charles  XII.  p.  Voltaire  (Sammlung  von 
Göbel)  lU  A.;  Paganel  Histoire  de  Frederic  le  Grand  (Samnilung  von  Göbel)  II  B.;  Wildermuth, 
Chrestomathie,  Cursus  2,  Ausgabe  4  tf.  in  H  A.;  Plötz,  Manuel,  Ausgabe  4  in  I.  —  Eiigiische 
Sprache:  Gesenius.  Grammatik,  Th.  1  in  III  B.;  Th.  2  in  III  A.— L;  Scott,  Tales  of  a  Grand- 
father  (History  of  Scotland),  herausg.  von  Schaub  III  A.;  Macaulay,  Lord  Chive  II  B.;  Ilerrig, 
The  britisch  classical  authors  U  A  und  L,  Ausgabe  von  1804  ff.  —  Matheniatili:  K(>ppe,  Plaiü- 
metrie  IV.— IIL;  Dessen  Trigonometrie  II  B.;  Dessen  Stereometrie  U  A.;  Dessen  Arithmetik 
HL— I.  —  Chemie:  Schreiber,  Grundriss  der  Chemie  IL— I.  —  Physik:  Koppe,  Physik  IIL— I. 

—  Naturbeschreibung:  Schilling,  Kleine  Schul-Naturgeschichte  V.— IL  —  Geographie: 
DanieVs  Leitfaden  VI.— L:  Ein  Atlas  von  Stieler  oder  Sydow.  —  Geschichte:  Keber,  Leitfaden 
V.— DL;  Dittmar.  Die  Weltgeschiclite  im  Umrisse  IL— I. 
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Ordnung  der  Prüfung. 

Vormittags  von  8—12  üfar. 


(i 


7 


1.  Religion 

2.  Geographie 

3.  Rechnen 

4.  Englisch 
T).  Lateinisch 
i*.  (reschichte 
7.  Mineralogie 
H.  Mathematik 


Quarta  A.  u.  B. 

Sexta 

Quinta  A.  u.  B. 

Unter-Tertia 

Ober-Tertia 

Lnter-Secunda 

Ober-Secunda 

Prima 


Brasack  IL 

Krahner. 

Temme. 

Dette. 

Dr.  Willfütr. 
Dr.  Keber. 
Dr.  Brasack. 
Dr.  Preusse. 


i^ 


} 


> 


Während  der  Vor.ittag.tu„de„  we«.e„  in,  Zoiehensa«!  die  Zeichnungen  „nd   Proheschriften 

der  bchüler  zur  Ansicht  ausliegen. 

Nachmittags  von  2/,— 5  Uhr 

D«t  kun.n.t  endlich  d,.ch  an  den  Kochten,  v.  F.  Keuter.  yor-^etr   v  d   Sovf.n»    ß-  u 

-Trso.:nnr?rT;  '■  '"^'""'«'"''  r'-''-  ^-  "^^^  «r  li  • 

^t  uesoigung,  v.  l.  Reuter,  vorj'etr.  v.  d    Sext    Pfml   Toiwr«  t^       i      ^^'^^'^- 

Teufel,  V.  Itückct.  vorgetr.  v.  d.  Sext.  FHtz  iiel:  „.'-  wl     "  dem  t^T' 
I'tarnus,  vorgetr.  v.  d.  Sext.  Reinlu.l.l  Mei.iecke.  -  De  Ko npweihda'     Tv    ^    l  ^■ 

Hreitschuh.  -  Sohwertnl^def  si^'h^^.  .^t^t  'Zl  ^  J  ^T"''  .Y" 
Huhne.  -  Der  Kirsohbrnnu.  v.  Hehel,  v„r-etr  v  d  Onint  if  l."  u  .  ^""f*"""  Th- 
Wolfgang  .MüHer,  vorgetr.  v.  d.  Quint.  i.  v  Äc ke ''  -     ali  utdSoTe  fT^^'  l' 

::s ::  t  £::;:  i  s^-r  •■  -  -^ — --  -  --"^'  ^'  55 

Gesang:  Auf  den  Bergen  wohnt  die  Freude.  Chorlied  v   1  r    \U        <?        7 

-.•getr.  V.  d  gua..nner  C.  Junge.  -  Wat  deil^/u,  wen  'V^r'^ürrT 
Iteuter,  vorgetr.  v.  d.  Quart.  A.  Grübler.  —  Der  Szekler  Lniirlticr  v  rh  ' 

Schröder.  '        '       ^''*""'«'»«'  v"'-««ti--  v.  d.  Quartaner  C. 

arel^e  XWh'     'I'     ^^*'  T^''^  ^^  '^  ^-'^'«'•«-»er  F'anz  Pottschalk.  -  We 

are  iewn,  \.  Wordsworth.    vorgetr.  v.  d.  U.-Tert    Hiiff«  Kau  w     u- 

Joh.  .um  Candi.laten  examinir^  ward,  und  ^^^iiS^ZSt^r'^^'l:: ^^""7 

V.  Kortum   v.^etr.  .  d.  U.-Tert.  Oscar  Lauge.  -  /./^    /I'C:;,  "jr/;^? 

n,a„d  de  Goethe,  v.  Emlh  De-^ehrnns.  voi-getr    v    d    TT  IVif    r,..l  T 

Tambour,  schlag  an!"  v.  Jul.  Grosse   vorcreifv' dOT.H   kl  <;•  ^"'"""f"»-   ~ 
niiK  W   Toll    ,.   c  Uli  "'"»sc,  vollen.  \.  fl.  u.-lert.  Karl  Smahan.  —  Monolog 

an.  \N.  Teil.  ^.  Schiller,  vorgetr.  v.  d.  O.-Tert.  Hob.   Keyser.   -   Unter   dem  rothen 
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Kreuz,  v.  Gerock,  vorgetr.  v.  d.  U.-Secuudaner  Max  Gei*son.  —  Les  deux  tleSj  v.  V. 

Hugo,  vorgetr.  v.  d.  Ober-Secuudaner  Max  Hageu.   —   De  Reis'  nah    Belligen,  v.  F. 

Reuter,  Kajütel  38  und  39,  vorgetr.  v.  d.  O.-Secundaner  Aug.  Gille. 
Ciesaiig:  a)   Im    Griiiien,    Cliorlied   von   Mendelssohn,    h)   Es   zieht   die    Liebe   Gottes 

diircli's  All,  Chorliod  v.  Fr.  Abt. 

To  ivhnt  rra^ons  an:  flu:  nhiutst  marccllofs  sncccsscs  of  our  armier  in  the  last  war 

icith    France    chicfh/    fo   hr  nttiilniffd   (eigene    Arbeit),   vorgetr.    v.    d.    Abiturienten 

Rieh.  Lüddocke. 
Clesang:  Des  Knaben  Ber«;lied,  Cborlied  von  W.  Taubert. 


Der  neue  Sehuli'ursus  beginnt  ]\Iontag.  ileii  D.  April,  mit  der  Prüfung  der  neu  aufzu- 
nelimenden  auswärtigen  Scliiiler,  welche  ^^^J•nlittags  «  Uhr  zu  diesem  Behüte  in  der  neuen 
Realschule  sich  einzutinden  liaben.  Jeder  JSchüler  muss  lii«»rbei  mit  Schreibmaterialien  versehen 
sein  und  ein  Scinilzeugiiiss  vorlegen.  Die  Prüfung  der  einheimischen  Schüler  findet  ebendaselbst 
Sonnabend,  den  7.  ,\i»ril  um  1>  Uhr  statt.  Behufs  Anmeldung  dersellien  wird  der  Unterzeichnete 
Tags  vorher,  also  I  ivitag,  den  (i.  April,  während  i\vv  VormittHgsstunden,  in  seiner  Wohnung 
(Vorderbreite  1)  anzutrelfeü  .^eiii. 

Jeder  ueii  aufziuielimeiule  Scliüler  muss,  laut  Impfgesetz  vom 
8.  April  1874,  entweder  einen  Impfscliein,  oder,  falls  er  das  12.  Jahr 
ttberscliritten  hat,  einen  Seliein  über  die  Wiederholung  des  Impfens 
(Revaccinationsschein)  beibringen. 
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Schüler- Verzeichuiss. 

« 
(Nach  der  ('ensurordnutig  von  Weihnachten  1876. 


Prima. 


1.  (justav  Lindemanii,  Aschersleben. 


2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

12. 

13. 
14. 
If). 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 

22. 

* 

* 


9. 


13 

14. 

If). 

ir. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

2r). 

20. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 

32. 

♦ 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

* 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


Friedrich Ijanf;eu8ti*a88,  Wilsleben.... 

Theodor  Brink,  Aschersleben.        i '' 

Ridiard  Lüddecke,  Magdeburg,     ji' 

Hermann  Günther,   Aschersleben. j^* 

Ludwig  Härtung,  desgl. 

Ernst  Bramigk,  C'öthen. 

Gustav  Grosse,  Ascliersleben. 

Louis  Kunt/.e,  Quedlinburg. 

Louis  Fuchs  I ,  Trebbin. 

Carl  Pflaume,  Manitowoc, 
Amerika. 

Otto  Menze,  Balleustedt. 

Hans  Walter  I.,  Dessau. 

Richard  Fuchs  IL,  Trebbin. 
Hans  Nehry,  Perleberg. 
Ileinhohl  .Jahns,  Quenstedt. 
Carl  Petzold,  Drohndorf. 
Max  Gottschalk,  Aschersleben. 
Hermann  BokemüUer,  desgl. 
Ernst  Baxmann.  desgl. 
Willy  Hartmann,  desgl. 
Theodor  Wrdt.  r  IL,  Halle. 
Max  Strauch,  AschersU-ben. 
Paul  Tetzner,  desgl. 
August  Schiele,  Keinstedt. 
Albert  Brinkmann,  Ballenstedt. 
Willy  Saxenbcrger,  Aschersleben. 

Ober-Secanda. 

Franz  Lehmann,  Kl-Paschleben. 
Albert  Herzgerodt,  Ballenstedt. 
Karl  Sauer,  Sylda. 
Leopold  Goslich,  Friedeberg. 
Ernst  Schröder,  AschersleV»en. 
Werner  Kessel,  Brettin  b.  <^.  athin. 
Max  Hagen,  Aschersleben. 
Karl  Wilhelm,  Börnecke. 
August  Gille,  Siptenfelde. 
Eduard  Märker,  A8cherslel>en. 
Otto  Nesemann,  desgl. 
Richard  Külz,  Most  b.  Dessau. 
Albin  Schäcker,  Quenstedt. 
Louis  Gieseler,  Rohndorf  b.  Cöthen. 
Ernst  Prinz,  Helt'ta. 
Heino  Sander,  Aschersleben. 
Emil  Kuntze.  desgl. 
Otto  Wüstenhagen,  Hecklingen. 
Otto  Meyhoft;  Älslelien  a.  d.  S. 
Hermann  Kuntze,  Aschersleben. 
Paul  Friesleben,  Giersleben. 
Gustav  Wilke,  Cölme. 

Ünter-Secnnda. 

Hermann  Lingener,  Stassfurt. 
Otto  Müller,  Aschersleben. 
Emil  Richter,  desgl. 
Theodor  Glockemann,  Densdorf. 
Rudolf  Sachse,  Badeborn. 
Karl  Frommknecht,  Hoym. 


I. 
2. 
3. 
4. 
5. 
G. 

I. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


7.  Hermann  Caspari,  Aschersleben, 
Walter  Gröbler,  desgl. 
Richard  Munter,  desgl. 
Wilhelm  Siegfried,  desgl. 
Edmund  Brö»e,  Weibs  leben. 
Rudolf  Busch,  Aschersleben. 
Oscar  Albrecht,  d«»8gl. 
Richard  Ramdohr,  desgl. 
Fritz  Salxmann,  Ciunburju. 
Max  Schröder,  Ascliersleben. 
All)ert  Thomas,  Beesenlaublingen 
Curt  Munter,  Ascherslelieu, 
Friedrich  Schrader,  Salbke. 
Franz  Bi-andes,  Oschersleben. 
Oscar  Jahn,  Hecklingen. 
Moritz  ZoUmann,  Hohsdorf. 
All)ert  Guntau,  Aschersleben. 
Guido  Freuden berg,  desgl. 
Willy  Steinhnuf,   Möekeru  bei 

Magdeburg. 
Oscar  Wiese,  Eisleben. 
Otto  Prcusse,  Ascliersleben. 
Otto  llartitz,  Sauderslelten. 
Felix  Thieni,  ßukau  b.  Magdeburg, 
Otto  Hörn,  Ballenstedt. 
Reinhard  Ueppner,  Heiligenstadt. 
Max  Gerson,  Aschersleben. 
E«lnurd  Griesor,  Oljerwiederstedt. 
Eugen  de  Beaux,  Aschersleben. 

Ober-Tertia. 

NVilhelm  Brückner,  Aschersleben. 

Karl  Smalian,  desgl. 

Albert  Rohleiler,  desgl. 

Hans  Albrecht,  desgl. 

Otto  Bestehorn,  desgl. 

Moritz  Potzold,  l)rohn<l(>rf. 

Wilhelm   Brinkmami,    \VegelelK?n. 

AUwrt  Schieferdecker,  Aisleben. 

Emil  Hagen,  Aschersleben. 

Wilhelm  Gerhardt,  desgl. 

Ott^i  Siegfried,  d«^sgl. 

Richard  Wüstenhagen,  Hecklingcn- 

August  Faatz,  Aschersleben. 

Willy  Beyse,  desgl. 

Walter  Iwelkmeyer,  desgl. 

Richard  Schoch,  desgl. 

Robert  Keyser,  desgl. 

Ludwig  Block,  Hamburg. 

Theo  Eichel,  A8cher8lei>en. 


8, 
9. 
10 
11 
12. 
13. 
14. 

h\. 

17. 
.18. 
19, 
2<>. 
21. 
22. 
2.S. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
,31. 
32. 
33. 

34. 

* 

* 
* 


Paul  Kuntze,  Ascliersleben. 

Paul  Jacobs,  desgl. 

Ernst  Sch'ultze,  desgl. 

H'igo  Jäger,  desgl. 

Eugen  Gronwald,  Berlin. 

Karl  Bokemüller,  Aschersleben. 

Friedrich  Baumeier,  Alslebena.  S. 

Ludwig  Pohle,  Meisdorf. 

Max  Ritterbaudt,  Aschersleben. 

Paul  Seil  nee  Voigt,  Rastenburg. 

Julius  Vesterling,  Ennsleben. 

Wilhelm  Just,  Aschersleben. 

Karl  Wiermann,  Calbe  a.  d.  S. 

August  Schönemann,  Cöthen. 

Emil  Mehne,  Aschersleben. 

Julius  Billeter,  desgl. 

Friedrich  Fuhrmeister,  Westdorf. 

Albert  Scliütze,  Ermsleben. 

Friedrich  Kraatz,  Aschersleben. 

Werner  Müller,  Westdorf. 

Friedrich  Wichmanu,  Drohndorf. 

Karl  Unger,  Aschersleben 

Oscar  Lange,  Erfurt. 

Louis  Kersten,  Aschersleben. 

Otto  Ladensack,  desgl. 

Otto  Beyse,  desgl. 

Fritz  Eichel,  desgl. 

Karl  Blasse,  Nordhausen. 

Karl  Voigt,  Alsleben  a.  d.  S. 

Alwin  Luhe,  Iden  i.  d.  Altmark. 

Curt  Henke,  Quedlinburg. 


1 
2. 

;-!. 
4. 
f., 
(J. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


Unter-Tertia. 

Karl  Steinhauf,  Paplitz. 
Hugo  Kütz,  Most  >jei  Dessau. 
Karl  Hartmann,  Sandersleben. 
Franz  Pottschalk,  Stendal. 
Albert  Weise,  Stassfurt. 
Karl  Schumann,  Aschersleben. 
Karl  Mahrenholtz,  Quellendorff 

bei  Dessau. 


7 
8 
9. 

10. 

II. 

12. 

13. 

14. 

15. 

1«. 

17. 

18. 

19. 

SO. 

2!. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 


({ttarta  A. 

Paul  Siebert,  Ascliersleben. 
Robert  Schmidt,  Nienburg  a.  d.  S. 
\yilhelm  Schütze,  Alsleben  a.  d.  S. 
Kiiil  Brinkmann,  Wegeleben. 
Hugo  Miihnert,  Wittenberg. 
Kurl  Schwennicke,  Leimbach. 
Ernst  Bauiiieier,  Alsleben  a.  d.  S. 
Kichai-d  Herzgerodt,  Ascherslelien. 
Otto  Wölfert,  desgl. 
Gustav  Dewald,  desgl 
Paul  Bollmann,  Beesenlaublingen. 
Friedrich  Brückner,  Giersleben. 
Karl  Schröder,  Braunschweig. 
Ernst  Münchhoif,  Aschersleben. 
Reinhold  Riecke,  desgl. 
Paul  Schrader,  Seehausen. 
Wilhelm  Pohle,  Meisdorf. 
Rudolf  Mähnert,  Wittenberg. 
Bernhard  Ullrich,  Aschersleben. 
Udo  Berger,  desgl. 
Gustav  Luther,  desgl. 
Oscar  Försterling,  desgl. 
Emil  Stolzer,  Berlin. 
Ludwig  Goldstein,  Sandersleben. 
Ernst  Mahrenholtz,  Quellendorf. 
Max  Kuntze,  Aschersleben. 
Albert  Mertens,  Harkerode. 


"■i^jir-"» 


"mm 


28.  Bruno  Märker,  A »chorsieben. 
t  Otto  Walkhüff,  Aselier&leben. 

Qnarta  B. 

1.  August  Kunze,  Delitzsch. 

2.  Karl  Bossmann,  Mehringen. 

3.  Christian  Junt'e,  Aschersleben. 

4.  Otto  Luther,  Drohndorf. 

5.  Willy  Ritterljamlt,  Ascherslet^en. 
tt.  All'i-ed  Gröbler,  Asehersleben. 

7.  Karl  Gottschalk,  Ascherslebeu. 

8.  Fritz  Schrader,  Stettin. 

9.  Paul  Franke,  Greifenhajien. 

10.  Paul  Glause,  Aschersleben. 

11.  Rudolf  Stieherling,  Bleckendorf. 

12.  Hermann  Grosse,  Meisdorf. 

13.  Emil  Sicj^fried,  Ascherslcben. 

14.  Albert  Radeniacher,   Etgerslelnju 

15.  Max  Ilellwig,  Aschersleben. 
m.  Otto  Krause,  Ballenstedt. 
17.  Hugo  Billhardt,  Aschersleben. 
38.   Wilhelm  Quasthofl',  desgl. 

19.  Adolf  Müller,  Bnuinsehweig. 

20.  Hermann  "NVendenburg, 

Förderstedt. 

21.  Friedlich  Ullrieh,  Ilnym. 

22.  Friedrich  Müller,  Hecklingen. 

23.  Karl  Teichert,  Aschersleben. 

24.  Karl  Voigt,  Aschersleben. 

25.  Otto  Klinge,  desgl. 
2*>.  Karl  Lüdicke.  desgl. 
27.  Albert  Stridde,  Aschersleben. 

*  Karl  Ullrich  Hoym 

•  Paul  Barschall,  Ascherslebeu. 

f^aint«  A. 

1.  Otto  Breitschuh,  Aschersleben. 

2.  Richard  Punnier  L,  desgl. 

3.  Berthoid  Hoyer,  IStrenz-S'aundurf 

4.  Hermann  Kni)>be,  Aschersleben. 

5.  Hermann  Toj»f,  Ennslehen. 
♦>.  Otto  Keyser,  llalberstadt. 
7.  Amhold  v.  d.  Decken  I.,  Nienburg 
Ä.  Gustav  Simon,  Reinstedt. 

9.  Max  Vetter,  AschersleV)eii. 

10.  Karl  Conrad,  Welbsleben. 

11.  Hugo  Punnier,  Aschersleben. 

12.  Hermann  Gürgens,  Ablx'rode. 
J3.  Gustav  Ramduhr,  Aschersleben. 

14.  Karl  Just,  desgl. 

15.  Hugo  Hein  ecke,  desgl. 

16.  Otto  Müller,  d^sgl. 

17.  Erich  Schönemann,  Cöthen. 

18.  Otto  Steinert,  Wettin. 

19.  Wilhelm  Rodewald,  Giersleben. 
2J>.  Theodor  Henze,  Plötz-Löbejün. 

21.  Willy  Barschall,  Aschersleben. 

22.  Karl  Frost,  Hecklingen. 
2.^».  Karl  Götze,  Drohndorf. 

24.  Eduard  Knoche,  Stötterlingen. 

25.  Alwin  Göbel,  Aschersleben. 

26.  Walter  Brandt,  desgl. 

27.  Louis  Schwarz,  Hall^erstadt. 

28.  Willy  NValkhoft',  Aschersleben. 

29.  Gustav  Un^er,  desgl. 

Die  mit  *  bezeichneten  Schüler  sind 
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."A  Arthur  Försterling,  desgl.  14.  Udo  Täntzler,  Böriiocke. 

31.  Gideon  v.  d.  Decken  H.,  Nienburg.l5.  Karl  Wilke,  Schackstedt. 


32.  Otto  Böttcher,  Aschersleben. 
3.H.  Otto  (iünther,  Neundorf. 
34.  Paul  Krause,  Ballenstedt. 
tb.  Max  Salier,  Berlin. 
?ft.  Emil  Mertens,  Harkerode. 
37.  Paul  Bsuhran,  Wettin. 
*  Max  .IfH-obi,  Ascherslebeu. 


Quinta  B. 

Ki>r\  Fri«slel»en    Güsten. 

Max  Breitschuh,  Aschersleben. 

Otto  Tet'/ner,  d»^sgl. 

Max  Härtung,  desgl. 

Willy  Braune,  desgl. 

Adolf  Bi-enneake,  Wilslebeii. 

Ricliard  Schäfer,  St-hackstedt. 

Hans  Eltze,  Ascherslel>en. 

Rudolf  Wennhak,  desgl. 

Kurt  Kraatz,  desgl. 

Hans  Mehl,  desgl. 

Rudolf  L:u  ge,    desgl. 

Richard  'riiurm,  desgl. 

Thilo  llühii«',  Worbis. 

Gustav  Knibl»e  11.,  Aschersleben.  40 

Walter  Saxenberger,  d<  sgl. 

Gustav  Uhl,  HaH>erstadt. 

Wilheln»  Büttner,  WilslelM*n. 

Otto  Knibbe  I.,  Ascherslelx;n. 

Fritz  Mäder,  Gr.-Sehierstedt. 

21.  Richard  Preusse,  Ascliersleben 

22.  Kurt  V.  Einem,  elesgl. 

23.  Max  Hirsch,  desgl. 

24.  Robert  Bloncke,  desgl. 

25.  Louis  Heyer,  Halljerstadt. 
2H.  Otto  liü«idecke,  Cöthen. 
27.  Karl  UeiTmann,  (iiersleben. 
.2«.  Hans  Eichel,  Aschersleben. 
21>.  Willy  Schnock,  desgl. 

30.  Heinrich  Magnus,  desgl. 

31.  Hans  Keil,  Magdeburg. 


1. 
•> 

^  • 

4. 
5. 
6. 
7. 

y. 

9. 

JO. 
11. 

12. 
13. 
11. 
15. 
1«. 
17. 
18. 
19. 
•20. 


IH.  Hans  llarwitz,  Aschersleben. 
17.  Eduard  Sieliert,  desgl. 
IS.  Franz  Günther,  Neuendorf. 
ly.  Richard  Märker,  Aschersleben. 
20   Gustav  Burghardt,  desgl. 

21.  Richard  Bestehorn,  desgl. 

22.  Gustav  Löblich,  desgl. 
2'X  Hermann  Dippe,  desgl. 
21.  Bruno  Heinecke,  desafl. 
V5.  Max  Schreiber,  desgl. 
i*H.  Friedrich  Seelmann,  desgl. 

27.  Otto  (ahn.  desgl. 

28.  Otto  Ramdohr,  desgl. 
•J9.  Hans  Böcker,  desgl. 
CO.  Rutlolf  Opitz,  desgl. 
31.  Julius  Sinasohn,  (lesg!. 
.*^?.  Walt»*r  Bergmann,  desgl. 
3.'.  Otto  Teichert,  desgl. 
34.  Karl  Robra,  desgl. 
•5.  Heinrich  Kortum,  desgl. 

36.  Reinhold  Buchmann,  desgl. 

37.  Julius  Reubke,  llausneindorf. 

38.  Hermann  Röhr,  desgl. 

39.  RichHrd  Behnert,  Ascherslelten. 
LMo  Meineeke,  desgl. 

41.  FraiJZ  Fehr,  desyl. 

42.  An)ert  Petzold,  Sandersleben. 

43.  Felix  Hirsch,  Aschersleben, 
14.  Curt  Müller,  Westdorf. 
45.  David  L<>blich.  Aschersleben. 
4«».  Willy  Neue,  desgl. 
17.  Rudolf  Preusse,  desgl. 
\f*.  Gottfried  Huhne,  desgl. 
J9.  Friedrich  Müller,  desgl. 
'*).  Fnedrich  Braune,  (»ieraleben. 
51.  Johannes  Jacobaseli,  Aschersleben, 

Emil  Krai»|»e,  desgl. 
llcnnann  Abraham,  de^gl. 
Karl  Krelle,  Frecklel»en. 
Willy  Stange,  Aschersleben. 
Ernst  Knoehe,  desgl. 
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.'52.  Alexander  Knise,  OlKirwiederstedt.57.  Eniil  Breitschuh,  desgl. 


/ 


33.  Willy  Ramdohr,  Aschersleben 

34.  Karl  Kietz,  Stassfnrt. 

35.  Willy  Ptlaunje,  Aschersleben. 
Paul  Lücke,  Hecklingen 
Fritz  Frischeisen,  (iüsten. 
Karl  Honigmann,  Burgörner. 

SexU. 


Königsaue. 


36. 
37. 


1.  Paul  Lange,  Aschersleben. 

2.  Franz  Pohle,  desgl. 

3.  Gustav  Sticherling,  Bleckendorf.  69 

4.  Hermann  Kersten,  Aschersleben.   70, 

5.  Alljert  JacoV)i,  desgl. 

6.  Oscar  Bendix,  Frose. 

7.  Richard  Bergmann,  Aschersleben 

8.  Richard  Wölfert,  desgl. 
0.  Fritz  Niemann,  Hadmersleben. 

Otto  Wilhelm,  Börnecke. 
Curt  V.  Bül(»w,  Aschersleben. 


5.S.  Otto  Hädecke, 

.'i9.  Otti»  Baunieier,  Kl.-Schierstedt. 

♦•O.  Richard  Schoch,  Aschersleben. 

61.  Max  Hoff,  desgl. 

62.  Hermann  Weichk<»pf,  desgl. 

63.  Otto  Kohls,  desgl. 

•vi.  Ernst  Thiemann,  desgl. 
<»5.  Gustav  Ziehe,  desgl. 
♦;♦;.  Willy  Märker  111 ,  desgl. 

67.  Hans  Förderer,  desgl. 

68.  Oscar  Hel>»ig,  desgl. 
Hermann   IVdile,  desgl. 
Hans  Steinbrecht,  desgl. 

71.  Hugo  V.  Einem,  desgl. 

72.  Willy  Märker  11.    deagl. 
t  Gotthardt  Sehnrnlt,  desgl. 


3 


10. 
11. 
12. 

13. 


Curt  Wiechmann,  Drohudorf. 
Reinhold  Meinecke,  Sandersleben, 
von  Ostern  bis  Ende  des  Jahres   abgegangen  und  die  mit  f  bezeichneton 
Schüler  sind  sestorben. 


Gustav  Kluge,  desgl. 
Max  Ruliel,  Gr.-Oemer. 
HauH  V.  d.  (ioltz,  Ascherale    .n. 
Eli  Täntzler,  Börnecke. 
Hugc»  Pfannenschmidt, 

Aschersleben. 


'^•'^'  .^ 


Willführ 

Kanbk^rlHk  der  reinen  vcnounft 


